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. k» »Wennes einem Siohneeinsizzläckist; feineinVai
«

ier nngenehmeFolgender ihm .-gegebenen-Erziehunn.

öffentlichvorziizeigensjsponesich es wohl ieiztnochnicht

,er den Zeitpunkthalten«,«da ichdieses-Glückgen-ieße.sz

DiefeBliiiiehnie zerstrenteGedankenenthalten-
«

könnennoch von der ErfüllungvfineinerPflichtzeit-

gem Ihnen,meinVerehrungswårdigerVater-!

Pnsiviederzu gehen,«wns-«ichdxnrchIhren Unterricht-

leekamjund-;an IhrennärrrliehenHandgeführt-den«
«

verschiedenenLehrerneinsanimlete.Sie sindnursieI

»

Eksilingeeines gut gewöhntenHerzens-.inelchesnerndas
i«

« s öffentlichsaghwas ihmeigenzu.seyn,dünkt,-nm W»

legen-«



l

tenenheitzu habenUetheilesnnpnrtheyitcherMänner ein-

zuholen,die vielleicht ans eine mehrten-eReifennchfols
- genderFrüchte,einenEinstnßhaben. Eis-war also mn

«

-

.
sonöthigerzsüediesezukünftigeReifeM Zeilenbesorgt

en seyn, je größerdie-Furchtseynkann, es möchteder

unbeebachteteBeinen,die Hvsnnng der« gewünschten
.

» ErndtevernichtenSollte denn etwa dieseFurchtbey

-F

TspmiesePnFZichglaubefast-. indem ich mich gern auf mei-

ne eigeneKräftein dieserArtvon Arbeitenverlasse;nnd

haltesiedestogegründetenje meheNeuheit das zn
«

nhnbeäscheint,«weisich behaupte,in diesenBlätteenaber

·

noszchnichtdeutlichhabe engenwonenxobwohlviele seyn

Wer-
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werden«d»ie-meiuen-Sir·mekratheux«

Dasktsaswükky
«

xlichdunkelist«-fstnnsin Ansehung«einigekgesagtjdies

zÅtIstsauf ihre gewohntePhilosophisfswikdWsspihU»

Belehrungnichts helfenwerden.FürSie aber-»aus..

«

iår eisigeanväreksdieentwedkedas Nevchtsssichverschcstlv
,

haben,michjür ihren öffentliche-gRichiefsiuhl,zuzfodern-,
z

vder EhreEin«sicljten»«titirins Ohr siüsiernsz,"««sind«’diese«sitt-;

'

keine,minfammenhängcndeUntersuchungen-.verständlüh
.

,«genug.

sz
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«

dbchn·usrfürsauderesagenxmäßthvdiemkchkvielleichc

nochnicht den Namen.nachkamen-. Für Sie wares

«

.

« -gei



.

(

x

I

« »Mis·titichssbgåWAGNEandie-ftpgeistigde
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Isng ·GenugmoralischeSchriften-·
«

Lehren in Menge über Sitt-
,»

—

.
. lichkeit der Handlungen,

üserjznttresGefüthund überRegelmäßigk
keitHinEntschließungen;der Weg zurous

gendjstbekanntgenug, auch qn Führern—

fehttsesnicht-;»unddoch wage ich es, mich
zu eine-m neuen Lehrer·alter,längstbekannt

»

seyn fo»klende-r«"Wahrheiten aufzuwerfenZ
«

JeneVorwürfetreffenmich-.ni·cht,und die-«

feszsollmichnichtabschrecken,einen ohnge-

kehrenVeefuchszzuenachen,ob nichtnochet-»
was-«

:
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»

was hiehergehörigesgefundenwerden könn-
«

te, das gemeinnützigerderdsientegemacht
qu werden , wenn regieichsnicht ganzsznen

-

seyn sollteLBeidesksNenheitnndGemein-

snützigkeihgiebt ja Verdienstum die Wahr-«
heitern -

·

« "—

- So gut, wie«and«ere,war ich ein mit

Freyheit (im strengstenBegrif gen»ommen,)
handelndes Wesen; ich hatte Lehren«i-der

Weisheit und Tugend hie nnd da aufmerk- ,.

-

fam gesammlet,smir daraus ein System ge-
«

banet, und gewißnicht nach bloßenWille
führ,- meine Schwachheithättemich-»denn
müssenirren lassen; ichkannteziemlichermnk
ßenmeinen Willen ,

die Triebfederndessel--
ben, die«man oft-nur denn erstzu bemerken

Acht hat ,-«"wenn die Welt einenzu überzeu-
gen anfängt, man habe geirret; und doch
war der größteTheilmeiner Kenntnissenichts
zureichend,smich znåberführenzichhabe
recht gethan. Allen Demdnstratidnenohn-
erachtetblieben mir Zweifelübrig,die, wo

sie mich nicht auf- Abwegebringen sollten;
«

·

mein



.

«

. a

mein einmal geniachtesSystem- wankend,:

nnd baufälligxxmachtem sz .- -;
« «

"

. Mein-Herz, das nochdas zarte, oder
,

Vielmehrdas-nichtverdorbene natürlicheGe-

fühl--von Sittlichkeitaller meinerHandlun-
gen Zu unterhalten geneigt war, sträubtesich,
gewisseLieblingsmennnngen,wenn es gleich
nichtdabeh intereßiretwar,«fahren zu las--
sen,Jund andern ernsthafternGedankenPlas
zn geben. J .

«

«

"

««

"

Aus meiner-besten Ruhe so gestöhret,
empfindlich·gegen salle fremde,ungewöhnli-v

«

- cheEindrücke,war ichmir sel,bst»üb«e«rlassen",
ohne Wegweifernnd-ohneF-åhrer;ichmuß-

te, nnd wollte mir auch-ein System meiner
»

natürlichenPflichtenmachie·n;da-sein dauer-

hafteres, als dasvorige"«gewesen,·seynsoll-
. te."" Aber die GrundlagefehlteTmir,und nie-

mand halfmir.ck«- Welchesolltees denn wohl«
«

seyn? Die Grundlage aller meiner Pflichten J
»

mußauch eine Pflicht sehn, hat man schon
th«gesagt. »Aber warum dies seyn Müsse?
was Pflicht«sey?"welchees sey-?woher sie

·

X

AK- ge-
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genommenwerden müsse-?«- Alles istum
beantwortet geblieben, so nothwendig und

nützlichauchdie Antwort gewesenwüte.
·

Es istmirallerdings daran gelegen, die

Quelle meiner Verbindlichkeitenzu kennen,
Von der ichmeine übrigenPflichtenableiten-

und wohin ichsie wieder zurückführenkön-

ne, um zu beurtheilen, ob ichvernünftigals
-

»Mensch,oder als Thier gehandelt habe..««

Diese allgemeineQuelle, wo, sozu sa-
gen , der Zusammensiußaller meiner Ver-»

bindtichkeitenist, darf-nicht nach Willkühr
«

bestimmt werd-en, wobey man der Mühe
überhobenist, weiter·nachzusorschen.Ost
genug hat man zu abstrackt Vom Menschen
gedacht; man hat ihn ganz-aus dem Gesich-

«

te gelassen, da ,. wo man blos auf ihn hin
Visirensollte, um auszumachen,was denn

eigentlichsichaus ihn beziehe.. Oft-hat man

einen ganz falschenStandort erwählt,wo

man seinenRichterstuhl aufbaute, um Ge-

setzevon daher für ihn ausgehen zu lassen.
»Das istaber nochnichtalles.

«

Es warten-
-·

«

. sich



. W 57

sich·Viele zu Tugendlehrer aan die entweder
selbstdie- Tugend nicht übten, die sie kann-

ten, und folglichnie an sichvorher die Pro-
be gemacht hatten , ob die Regeln passen,

Oder UUVChimcirensind; auch nie die ge-

heimenUrtheiledes! Herzens eingeholethat-

ten, die man schlechterdingsVorhersamm-
len muß, wenn man-applikatisischauf sich
selbst,undan jeden, zu dem man redet, rek
den will. Zu geschweigen,daß-dieleentwe-

der nichtdie nöthigenrichtigen-BegriffeVon

Freyheit im handeln, und von der Güte der

vollbrachtenHandlung hatten, oder dochzu

Voreiligaus nicht genug überlegtenund be-

wiesenen Gründen schlossen. Diejenigen

aber, dienckherandas Ziel trafen, beruhig-
ten sichkbeysonsttyichtigenund gründlichen
Untersuchungenüber Wahrheiten, die den-;

Menschennur nachdem-Allgemeinenange-.
,

heit, aber die eigentlicheBeziehungjeglicher
moralischenAbstraktion,«aus den Menschen,- .

fpswieer seinemWesen und seiner-Natur
nachsistpVergriffen-sierbestimsmens .

A z «

Man



- Man belehremichmits-den«ansgesnchte-
sten Gründenzmit Gründen-die, neben

der ernsthaftestenUesberzeugnng,das Herz·
bis zur entschliessungsvollenErschütterung
rühren,Von einer eingebildetenmoralischen .-

Güte einer Handlung; man unterstützeseine
Lehren zugleichmit aufmunterden Anspie-
len; meine Einsichtendanren so lange ich
die Reden höre, und mein Herz hegtEms
psindnngen, ja wohl Entschließungen,--a.ber

nicht langer, als der mechanischeEinflußei-

nes nicht«zu »sehrVerdicktenGeblüts auf-das-
selbe mitwürkt. WalltdasserhitzteGeblüt

langsamer,soverliehrendieEntschließungen
Von ihrer Stärke;wird jenes wieder so kalt

- wie es vorhin war, fort sind die Vorsitze,
wie weggewischt. Jstssmognch- sagtman-

«

e—ian-ensch,ein vernünftigesWesen seyn,L
und so»vereinderlichManverzweifelt an

Belehrung und Besserung,nnd«-s-schiebtdie

Schuld auf denLehrlingr Allein, mantas

delevielmehrden Lehrer, den Moralisten,-

derin der StärkeseinerwohlklingendenBe-
·

wei-
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«d : HMPPYHJIJETIJ»k»
-.—

«

-

»F H- .« «

-

.weise-"nnd.inderseedneeischenKunst sein
möglichstesVerdienst«setzt.,. « ,

.

-

So,-.la;ngernan sicheinenMenschenbil-

det-, swiee;r»»etwanseynkönnte;nnd Von die-

semdie Zügeeinemandern eindrückenwill,

so werden die Regeln Chimären,und der
»

SchülergehöretnachUtopien.· «

«

«

Es scheinendieseAusdrückesehrhart
zu seyn, oder doch nichttreffendgenug, al-

»

lein wie VieleMenschenzeigtdie Erfahrung
por, beydenen allesSorgfaltdes Unterrichts
entweder gar nichts geholfen,oder wenn er

sie ja umgebildethaben sollte, doch nur zu

Fantastenx,,«zu Scheininoralische, zu , steife

, Verehrer einer
«

unlxatürlichenTugend-, zu.

Menschenmit-Zweckenaussersich,« ohne die

Mittel in- sichzn haben,lgemachthat. . So
wenig«ein-Mensch,der-nur inetwas des Ge-

X

brauchsfeinerVernunft;fii.higxist,einer Ma-

schinegleicht- oder einem- geführteanm
denkan die Seite geseterzu werden Idee-dienen-

formen-iskann mandurch Vorstellungen et-
«

Was beh ihmerzwingen,dienichtVon ihm
«

«

A 4 selbst,



-

selbst,alsdem handelndenStil-feste, herge-
nommen sind. Fangtsmandaheran, von

ihm selbst;die Beweisesein-ev7Lehresnherzue,

nehmen, und
·

tragt jeden einzelnen«Satz im-
mer applikatisischans ihn vor-, sostreitet man
wider ihn Mit-Waffen,die er Vorherwider .

uns gebraucht; man durchgzrlikbtdie starken
Damme-,'wodurchuns der- Zugang snsei-
nem Herzen oersperrtwar , Und erfolgt sei-[
nem Führen

.

.

«

Es- bedarf dies einer weitern Erklärungz
wen-n wir—nichtzuIrr-th1«imern,oder unrichz

"

tigen AnwendimgenGelegenheitgebenwol-.

len. Die Hauptfrage ist hier: wie- sollich
es anfangen ,s wenn ich mach-enwill , daß
ein Menschdas zu thun für nothwendig
halte, was ichihm als einenZweckvorge-

. seisthabeZ DieseFrage-setztaber eine ande-

re Voraus, nemlichrwoherkann einem-

freyen Wesen . eine Handlung moralisch
. nothwendigwerden? Thatman diesebeant-

wortet,
s so ist jene leichtzu entscheiden.

Es
L



Es wird sichallerdings der MüheVer-—
«

lohnen,Ursachenvon einer Nothwendigkeit,

,

ausgesuchtzu h"alien,«·diebehjeineMfreyen»Ge-

schopfegewissermaßenparadox erscheint«Sie

mag es immerhinseyn, genug, «Zetischert
könnendochzu Handlungendurchjemandeo
Willenbestimmtwerden, ohne daßes eben«

eines physischenabsoluten Zwangs hedarfz
nnd erx kann sichselbstRegeln machen, oder

auch einbilden,- denen er sichimmer gemäß

bestimmenWilh
»

— Woher kommt nun jene
Kraft der Einwürknngeines andern auf

mich?woher dieses regelmäßigeWolleniZs
«

Soll alles Von einen dem freyenMenschen
eigenen Kraft herrühren(,welches,manchen
eben sowidersinnischszuseynscheint,)-«oderal-

leskvoneiner fremdenKraft, die entweder in-

einemandernhandelndenSubjektezoder-in
der VorzunehmendenHandlungselbstliegt-
gewürktwerden? das hiessedie erstenQuel-

lenvonMoralitåtund Verbindlichkeitaan
— suchen.Habenwirdiesegefunden-undrich-
cisbtstimmhso ist unserZweckerreicht.

»Von



-- Von- meralischenHandlungen.

Der Begrif Voneiner moralischenHand-.
Jung wird klarer, und der Ausdruckbestimmter-,
wenn wir, bevor wir zu unterrichtenanfangen, die
Verschiedenheitin der BedeutungdesWorts Mos-
kalischfestsetzen.

·

.

EtymologischbetrachtetsscheinetMoral-wol
von Mores abgeleitetzu seyn, und, würdeeine MO-

ralischeHandlung also eine Handlungbedeuten,
die gewissenSitten gemäßist« Das Wort-Mo-
tes selbst1ist vieldeutig, indessenverschiedenen

«

brauchwir uns Von dem Römermüssenunterrich-
tenlassem Mehrentheilsverstehter und fast ein-

zig und allein unter Mokesy eine willkührlichsan-

genommeneArtgleichmäßigzu handeln-,und wird

sowohiimguten als büsemVerstandegenommen ;

z. E. More·suo,Mores accufare., Der Deutsche,
yet eine Mengevon Unterschiedemacht, die wir

hier«nicht alle anführenkönnen,würdeda die Wer-«
«

. te Mode,Sitte, Gebrauch, Lebensart, Auf-
lführt«leic. brauchen.

» Doch stimmt mit dem

Worte Mores, seinerallgemeinstenBedeutung
unch,«das deutscheWort Sitten am meisten
überein.

«
’

·
«

Soe«
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.

Sobaid es . zaberzaudern-Dingen-entgegenge-

setztwird , so verändert sichzwar dieL Bedeutung,
doch snichrso sehr, daßes mirs-der angegebenengar

nicht-vereinigt werden könnte. Mores itn Gegen-
satz von promulgirtenGesetzengenommen;heiße-fo-
viel als- Consuetudo(einerechtliche..Gew«ohnh«eit;z
womit des DeutschenseinHerkommenüberein-
komme. «

--
s

.

VorzüglichwirdMores Beziehungsweiseauf
die Denkungs:iebensart,Meinungen u.«s.w. eines

Volks oder einer Gesellschaftgebraucht-.und bedeu-
«

ter, die Uebereinsiimmungdes andern seinerArt znl
«

handelnmit der unsrigen-. ;D«ahersagt man: es

habeder Mensch Mores er habe keine Mores, je
nachdem seinBetragen mit unsererangenommene-n

Art zu handeln-übereinstimm:,ode,r nicht. xWir

snennen deswegen gesitteteVölker diejenigen,- die
«

mit unsrer Lebensart im Ganzengenommen eine«

merklicheUebereinstimmunghaben. Ein jedes Volk

hat seineneigenen-Standort,worans es andere be-

trachten Daher der Jrokeseden Europäer so gut
einen ungesitteteninennenkann , als mit welchem

-Rechte der Europäerihn für einen solchenschilt.
Ein Dritter, der zu keinen von beidengehört,.Und

für niemandesBorurtheiieeingenommen ist, wür-

de hier den Ausspruchthun-müssen,in soferner ei-

Ue allgemeineRegelharte, wornach der Jrokeseso-T»

wohl als derEuropäer«seineaußer-schenHandlun-
. -, gen



—I2

genieinrjchtenwüßte«um den NameneineköDGesib
teten sznisverdienen«.-

-

«

,

.

- Z«TI-

Das Angesichrtemag genug seyn, uns aus«den

ursprünglichenBegrif von einer moralischenHand-
lung zn helfen. Eineinoralische Handlung würde

alsosindieserBeziehung eine Handlung sey-n, die

denSikten eines landes, eines Volkes, einer Ge-
sellschaftU. s. w. gemåsist. -·

.

-
«

Die- zweitesBedentnngVon moralisch ist
schonweiter-von dengewdhnlichenBegriffender

"

Römerventfernt , bey uns aber im gemeinenLo-
bkn gewöhnlichenMan denkt sichdarunter eine

Handlung, der man eine besondereGüte, oder ei-

ne Güte von einerstestimmtenArt-bewegt . «Man.

sagt, -z. B. es lebe ein Man-n recht moralisch,wenn
·

er bemühtist, alle-seineHandlungennachgewissen
innernngweeken einzririchtem Sempron wird

durch das Elend einesBedürftigenzum Mitleiden

bewogen;theilt mit ihm den Groschen, den ers selbst
zu!seiner-Nothdnrft verwenden .k»önnte;.wir sagen
deswegen,Sempron habesehrmoralischgehandelt.

«

Sobald sich·aber ein gewisseseigenesInteresseein-.

gemischthätte,Sempron Hättenur dürfenans ei-;

genitehkgssnStolz, EausgSncht,·von andern tugend-
haft genannt zu «-werden,oder anderer Absichtenhal-
ber, die nicht auf das-«Objektzielen, irr-welchesund-

um . welcheswillen gehandeltward; die Handlung
gethan-haben,so würdeman ihn statt einen-mora-

I

li.
i



IZ

lischen,·einen sfcheinheiligenkeinen sehrgeilzigen
Mann nennen;z Diesesvorausgesetzt,kwürdeeine

moralisch-eHandlungdiejenigeheissen-,die ans

der reinen AbsichtherkommhPollkommenheirenzu—-

wkerken.- , -

, »

-"
.

.

. ,

·

Ein unausstehlicherMißbrauchdiesesWorts-»
ist-ess, wenn man nur diejenigeHandlung mit dem

Sobsprucheeiner moralischenbeehren:-will, die, in

andere Zweckeoder Gutes hervorzubringenunter-»
nommen wird, zu einer Zeit, da man-schuldig
Wäre,eigene-Zwecke, eigene Vollkommenheiten
zu bewürken.Vielen scheintdies ein hoherGrad
der MoralischenGüte-einerHandlung zu seyn-:und

setzenwohlgar ein besonderesVerdienstdarinnzsans
dern dergleichenvorzuschreibemoder wenn es. mit

genauer Noth einmal so hochkommt,·selbstauszuk-
übem

»

Es ist dies »einnnnatiirlicheywidersinnischer
Zwang, den man seinerVernunft anthunwill. Iazi
man nennt es- sogar-dieiverehrungswiirdigeTugend,
die allein die schönstenBelohnungen, auf dieman
jedochnicht sehenmüsse,einbringen-.könne-zeine

Selbstverleugnung,-die mir dem größtenKampf
wider sein eigenesiGesühhvorgenommen werden:
müsse,zur Ehre der Vernunft, und der höhetktk
Zweckedes Menschen. Ich erstaune, wenn ich
solcheLehrenhöre,die den graden Weg zum Ver-
derbenbahnen. »Denn,«wirdes nicht einerlevseyn-;
eianeszur Tugendlehren,dender größteHaue

. sen
i
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.

-

fensbdnMenschen,zu betreten,fürxanmöglichhält-
Cwirwollen es hier noch nicht entscheiden,ob- es

Wirklichunmöglich«fey,)-«und«.zu«Ausschweifungenan-«

führen?Der-Gedanke;essist«umnoglich,daß
ich so tugendhaft sey-wie ihr dermngeh er-

zeugetden andern ; sich-lebewie«ichwkslls Wird

das letztere,Nzwar nichtallezeitausdrücklichgedacht-
fo:gefchiebetes dochvon-überaussvielen. — T —

Man frage-» die Lehrereiner-«IssolchenTugend,
wie weit sie auf diesem - Wege schonsfortgewandelt
ßnd?"-.Mehrentheils-wirdihre eigeneTugendblos
in ihremTebramtebestehen-. Sollte sichaber ja«

»

jemandsindenszlasfen,der wahrhaftigdurch diesen
entsetzlichenStreit wider seinEingeweide,-eine Fer-
tigkeiterlangthätte,so denke ich: er hätteein sehr
tugendhafterMann werden können, da er scheint
mehr-Kräfte..zu haben, »als die-wahreTugend in
ihrerAasübungverlangt.

«

- E

· -.-Wenn nun- fogar ans - dergleichenEwillkühriiå
«

chenxVoraussetzungenein System der Moral gez
macht wird, wie.unnati1rlich,wie steif, aber auch
Wie:feichte-Undwie mangelhaftinnßdas nicht seyn?
Jchfagemit Recht, es seyenblos-willke««1l)rlicl)e!I
Voraussetzungen,«nnd man wird-mir beystimk

smen," wenn man mit der Entstehnngsarteines sol-·
«- chen Systems bekannterist. Wie denn? Man

denkt- sichbey einem Menschen-ejals· Menfchenbe-?
- trachtet, eine FähigkeitGutes-zustvürkenzma"n-e"r-"«I

hebt
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hebtdie Fähigkeit,7iinddas Gutesdas hervorge-
brachtwerden«soll ;«»zur·höchsten·Vo"llkommeni«iei«t;
verdammt Selbstiiebe,und tadelteigenesInteresse;
Nun Ziehtman davon dieRegel-«sab:"ssuch«eeine

T

Fertigkeitzuerlangemdie größtenBollkdminenheis
«

! ten zu ··"würken.Durch UnterrichtVon Wegschase
·

fang der Hindernisse-,suchtman die Bemühungen
deseinfciltigenSchülers zu erleichtern, giebtNe-

benregeln von-«der Art vderszBeobachtungjener
Hauptregeln-, nnd fülltzugleichsein«Systemauok

. Man cu·riret,«soZUsagen, auf Todimd Leben,Uns
»

erwartet ob ein solcherMenscheine-indrali»scl)e·Pu-p;
-

pe werde,f oder unsermfernernUnterrichtgar-ents«A
"

laufe.
’

Man Plagealsoimmerhin:daß«die Menschen
sichdurch moralisirennicht wollen bessernlassens
daßsieUnsernIehren schelten,oder sichVon wiss
wenn sienoch bescheidensind«wegwenden,
fereLehren,« die sie für utopischeTråumehalten;
nicht«weiter zu Hören. Wem »«fäll«t«nichtein ·«.a·l«t"-«"j

. gewordenerNarr oder ein galantersztützer
·

hieben
ein? DieserMenschbehält"doch««in«imerseineVer?
minft, er will sgntes«·wiirken,«und er thut nichts;
als weiler glaubt, es sey-gut-«und dochivillerideiti

. Unterrichtvon ErlangungbessererGüternicht »

—

km ?»Nimmermehrokannichmichüberzeugen,daß·
km ihnxdieSchuldallein liege. »Zu«xüberzeugtVonf
M Richtigkeit-TseinesSystems- riethman soüber-«

«

-

·

den -



h16

densehrlingx, aber man sollte doklzspzdaman solan-

ge Vergebensmoralisirerhat,szancheinmalseinSyx
stemwiederpräsen,und läutern» .»

« .

Dies,Ursach, warumIunsereMirbrüderjetzt-
ipenigermoralifrl)«.leben»,als ssonst9i.·geschetze«nseyn
soll,»-—l»,iegt«.«vi«ell»ei;kz»einden jetztaufgeklärternkseik
ten, da fie-·.be«·kan«ntergewordensind mit unserer
Moral , Und nunmehr-omit eigenenEinsici)»ten»an-.
fgefangenhaben)«zu.·urtigeilen:es ist unmöglich,
das zu thun, was ihr von uns fordert; « Sind sie
nuneinmal anfdenAbmeggekommen,so laufen
siedarauf fortz«nndzittern, wennja eine Gegend
kommt, die mit der vorhinvoraestelltenWelt voll

«

UnmöglichkeireneinigeAelgnlichkeithar,
«

Aber sos
gehorsallezeihdie schwereMitrelstraßezu halten;
willman ein Excremumvermeiden, so fällt man

aufdas andere,»weilman sich eindiidek, manfalie
das ersterewieder·zurück,,so bald man in

derneuen Art zu handeln, einige Aehnlichkeitmie»
jenemsindeik,«AlifsolcheWeise lieg(

«

also die Schuld
der»geringen,offnichtsbedentendemich will nicht
einmalsa.gen,,»schådlichenFolgen manchermorali-(
schen-Systemean den Wahrheitenfelbst, dfteraber
an der-Teierfdes·Vortrags. »Abstraktemoralische
Sätze,flicht—anden Menschenapplikaiisifchvortra-«
gen,,«durchgründlicheEinsichtin die natürlichem
Kräfte und BeschaffenheitenHdesspxMelJfchmnichL

. realisiren,istinzdieserBetrachkagdieQnellepen;
- «

«

- · Un-



W. 17

unbestimmten,schwankendenBegriffen, von falsch
und nicht genugdemonstrirtenSätzen,von willtühr-
lichenVerkniipfungender Folgerungens«, von wenig
passendenAnwendungen,von weitschweisigenRegeln, .

von unnbthigangeln-achtenCautelen u."s.w. kurzvon
einemLehrgebiiude,das einemHirngespenstegleicht, ·-

"Die dritte Bedeutung Von moralisch,««istt
daßes die Dependenz einer Handlung von .

dir Freyheit anzeigt. Ichsage Mit Fleißnichts
von dem Willkühyweil unterjdiesemund jener ein

wesentlicherUnterschied ist, wie zwischenGeschlecht
und Art; denn WillkühydurchVernunft mehrbe-

stimmt,giebt erstFreyheir. Eine moralischeHand-—
-

lung nach dieserBedeutungist alsodie, welchemit

Freybeitgewürktworden. -
«

.

«

«

»

—
« Man setztauchdie moralischeHandlung·»der
blos willkührlichen,der physischen,derMeta-

«

vhysischemund deisverbindlichenHandlung ent-

gegen. Der blos willtührlichen—i insoferndie--

se nichtvon .—derVernunft begleitetwird.- Der

physischen—- in sofern sie durch den-vorhergehen-
den Zustand lediglichbestimmtwird, und eine un-

umgånglicheNothwendigkeitbey sichsührtzz.,.E.
«

die genossenenSpeisen verdauen, der gewaltsamen
Führungeines andern folgen. Der smetaphysis
schsn,»-.- in sofern diesedurch andere wesentliche
WUkkUttgenhervorgebrachtwird, z; E. Handlun-
IM Der Einbildungotraft,erkniipfungneuer mit

»

B
"

«

—- -

ge-

J
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gehabtenVorstellungen. Der Verbindlichen—-

aus diesemGesichtspunktesmüssenwir sie etwas nä-

her«betrachten. Daß man die moralische"Hand-»
lungwürklichder Verbindlichenentgegensetzt,wird

die Folgemehrbestätigen;genug, wenn wir höeem
znan iselthaturrecht,; und««Moralentgegen. Al-.
lein man- trennt dadurch nicht blos ein-System-
da8,« um vollständigzu seyn;«schlechte·rdingsganz
bleiben müßte, sondern behauptet im Naturrecht
Sätze,diederMoral widersprechen,und umgekehrt-

..ia man Ischeuetsichnicht, laut zu sagen,
«

daßetwas
stachder Moral Pflicht sey, was nachdem Natur-
rechte , wo nicht unterlassen werden muß-te,doch
nach ihrerMeinung»ind·isserent«set)."Um in dieser
Beziehung eine richtigeIdee Von einer moralischen
Handlungzu bekommen-Hso fragenwir Vorher,was

man überhauptdurch . eines verbindlicheHandlung
. verstehe,ohnedadurchgeradeunsere Meynungvon-

»

läusigzu verrathen? Jch bin schuldig, ichbin Ver-«

bunt-en eineHandlung-zuthun, (,Unterlassungensind .«

skeine eigentlicheHandlungen,)nichhwenndie Handg-
iung gut ist-, sondern wenn sie so gut ist, daßich

«

im Unterlassungsfallieinemir bewußteVollkommen-
— heitrernichten,oder eine noch nicht würklicheuns
. vollkommenheitwörtlichmachen würde. Drückte

inan sichsoHaus-:ich bin Verbunden die Handlung
· zu thun-zweil die-Handlungmit sogut ist, daßich .

-im;uutercassimgsfall.eine im Besitzgehabte-Poli-
.

«

»

»

. . kom-
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kommenheitVerlieren«oder eine nochnichtbet)mir
befindlicheUnvollkommenheitwärt-lichmachen
würde;«sohätte man applikatifischaus dainxhan-
delndeSubjekt gesprochen. Hbgleichauchsan die-»

ser Art, sichauszudrücken,noch Vieles-mangelt,so«
s

mag es»doch einBeyspielseyn, von einer morali-.

schenHypothese,dergleichenich Vorhintadeln woll-

te.
"·

Durch diese,Beschaffenheiteiner Handlung, —

in so fern sie eine verbindlicheheißt,wird eine ge-
wisse Nothwendigkeitgewürkt,die man-seine mora-

lischenennt. « «
-

«·-
»

·

«
Will man-nun dieseVerbindlicheHandlungVon ·»

einer moralischenunterscheiden,fowürdedieseei-

· ne blos willkührlicheHandlungsenn,«als eine solche
betrachtet,-und iss«alfomit der freyenHandlung in .·

- soweit nur einerley,in wie weit die freyeHandlung
"·CUchJ»durchWilltührgewinktwerden ;muß. Die-

sen Unterschiedkann-»ich«aber deswegennicht billi- f ,

gen, weil eineszHandlungin sofernsiemit Vernunft
»

"

ggwürktworden, schlechterdingsdie Natur einer verk-
- bindlichenhabenmuß.

« spDkOFOISOwird dies Nochif
mehr aufhellem- Unterscheidetman nun Moralitåt

und Verbindlichkeit,so drücktjene ein Berheiltniß
der Handlung zur Freyheitdes Handelndenaus«
und ist die Eigenschaftdie siebekommt in, sofernsie
ZUitWillkührgewinktworden. « Wollte man sagen,

«

M so fern sie mit Freizheitgewürktworden,
soWürdeman entweder dem BCZVTfVer eryhekc

,

«

B2
«

·

Zwi-
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«

widersprechen,so baldman die moralischeHand-
lung der verbindlichenentgegensetzt, oder« man

«

würde einenUnterschiedannehmen, wo keiner ist«
«

Beydesszuvermeiden,und doch der gewöhnlichen
Wieynungdas Wort zu reden, habe ich«so,«wie gä-

.

schehenist , bestimmensmiissen.Es soll also ein

Unterschiedunter Moralität und Verbindlichkeit
seyn: aber wozu dieser? Ohne Absicht,und ohne
"Nutzen,weder zur Richtigkeit noch zurVollstän-
digkeit eines-Systemsvon Wahrhseitemdie zu die-.

sem Geschlechtegehören, Genug! Moralikclt ist
’

das Verhältnißder Handlungzur FreyheitdesHan-
delndenz Verbindlichkeitaber zeigt den-Zustand
qu, nach welchem er Vielmehrdieseals eine ande-

«

re freyeHandlung unternehmenmuß.

Ich kann und mag die Verbindlichkeitnicht
Eint Beschaffenheitder Handlungnennen, lweil

dadurch eben«ein Theil der Jrrthiimer entstanden
ist, die wir zu bestreitenuns bemühen-werden.Mich
deswegen zu rechtfertigen, ist jetzt nichtZeit-«weil

ich das System-«noch nicht vorgetragen habe,«wor-
. aus« ich meine Vertheidigung hernehmen müßte.

So viel ist inzwischenausgemacht,—daß man öfter

bey der Verbindlichkeit auf das handelndeSubjekt
steht,als auf die Handlungselbst, und die Umstän-

«
« be in Betrachtungzieht, Unter Welchenjemand han-

delt ,» darnachurtheiletman »erst,ob er verbunden
-« W
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sey- odernicht.. Doch genug zueiner vorläufigen
Rettungwider möglicheZweifelundEinwürfe.

·

-

« Wer ein wenig tiefer, als.gewötznlich,sieht,
« merkt gleich,daßMoralitätnndPerbindlichkeitaus

eins-hinauslaufen. Denn, frage ich: warum bin

ich verbunden die Handlung zu thun? so würde
die Antwort seyn, so unbestimmtsie auch ist, weil

ich VEMUUfthabe; frage ich gleichermaßen,war-
um ist die moralischeHandlung eine freve? (tno-
ralisch in dem Verstande genommen« worinn es ge- F

ndmmen werden müßte, nichtals Gegensatzvon

Verbindlichkeitbetrachtet,),-sojantwortet man eben--v
.

falls , weil ich Vernunft habe» Es scheintalso
k«gleichAnfangs, als wennin meiner-.Vernunftge-

wissermaßender zureichendeGrund von Verbinde
Uchkeitliege; wie aber das VerhältnisdiesesGrun-

des-zuseinem Effekteeigentlichzu bestimmen,oder

xvelchesdie Art sey, wie von·der VernunftdiePer--
bindlichkeitgewinktwerde, würde ichvorzüglichun-

ter den Ausdruck Quellen der Verbindlichkeitver-

stehen.
"

AllerdingsFragenLdie ich nochvon nie-

manden beantwortetgefunden)denen ichaber, wenn

ich siemir-richtigaufgelösethabensollte, so viel zu-

traue«daßicheine andereMoral, und ein anderes

demonstrirtesNaturrecht bekommenwerde«vls WO-

kksmichbisher bin unterrichtetworden« »·Bet)»des
VIII-»FMiy-das angenehmsteVergnügktlgewähren-

«

VI Ichseitkurzenübernichts»lieber philosophiretha-«
V Z ,

A

( Fe-
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«

«

—

—

· — ! .

«
lee- als ebenüber den Menschen, und besonders
über mich.

«

,

«

,
»

« -

« «

,.

Ich· will erst-«selbstmeine Pflichtenstudieren,«
dann-ihre Vollständigkeit,und ihre Grade Von der

«

christlichenReligion-erwarten,lundhabeichalsdann
·

meinSystemübereinstimmendmit meiner Vernunft-,"-

und mit der Religion,«zuwelcher ich getauft wor-

den, befunden; sosoll es für michwenigstens das

wahresseyn, zu dessenJ weiteren Ausbreitung ich
· gern einen Ruf habenmöchte. Um miriselbstund

»
andern wahrhaftignützlichzu seyn, werdeichalles

"

- auf den Menschenreducirem und immer die Frage«
«beantw;rtenzwozu brauche ichdas? Vorsätze,'

zu deren Ausführungein schwacherAnfang-gemacht
zuseyinschiene, zu deren Volikommenheicaber-»ich
mir die Mitwürkungdes höchsten-Wesen8erstehe,

—

das ichzu verehrendoppelt, durchNaturund Chri-
iftenthumverbunden bin. - --

.

Von
«
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Von verbindlichenHandlungen«

Jch Weißwohl, daßman, in Beziehungauf
«

»

"das«·?lslterder Lehrenvon Moralitcit und Verbind-

II

T

lichkeitgeredet, nur ganz«neixerlichangefangenhat,
beydesvon einanderzu unterscheiden. Mit was

«

für Grundeund Rechte, wird die Folge ausw·eisen.

Wenigstensbis «an. den , Vertilam,- dachteman

daran nicht, und nach ihm hat sichniemand dar-

ilbergehörigerkläret.· Es scheinetvielmehrals

. hättesichdieserMisbrauchdurchein Ohngefehr,und —

,

·

jchsweißnicht warum, eingeschlichen.
«

gelegenheit ist ohnstreitigdie mehrereBearbeitung

-M«anGertedaran

Eine Haupt-

des"Naturrechtsgewesen,
"

welches seineFormmehr
von politisch-enKöpfen,als von Philosophenerhal-
ten« hat, "-

.

«

-

-

s
.

.

« WennPythagoras,» Sokrates-«Plato, -

die Stoicker und Cicero, Moral und Naturrecht
«- für einerleygehalten,» und die.Sch»olL-isticker,dem-

Aristoleles zu getreu, nichtsdavonfgelehrethaben,"’
sst scheintwohlGrotiusdieHauptpersonunder den

"

- Neuem zu seyn, die den Anfanggemachthaben,das

Naturrecht;von der Moral ausgehen»zu
"

lassen.
Naturrecht getrennt von der

B 4
s MO- .
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Moral, recht als wenn es so seynmüßte.Wolf
erklärte sichdarüber mehr, und Köhlersiengnoch ,

grössereNeuerungen an, daran wir mehr-als seine
Vorwelt kranc«liegen.— Baumgarteti will die

Grenzen genauers bestimmen, aber niemand der
,

Neuern hat sichhinreichendgründlichdarüber er-
.

klären Es ist willkührlichzwird mancher sagen-
wie weit man die Grenzeneiner Wissenschaftabsie-

s ,

cken will, wenn nur die Wahrheitem woran uns ek-

· was gelegen ist, ordentlichund gründlichvorgetra-
-

gen werden. » Allein so lange nurist die Art des
"-

Vortragswillkührlich,·als durch die Methode für
dieWahrheitenselbstkein Schade«erwächst-.

Jst es aber-einmalzu unsern Zeiteneingeriss
sen, so müssenwir; um nicht«Sonderlinge zu heis-
sen, die Mode, so weit es unser Gewissenerlaubt,

«

mistinachen.«
"

-

« .

.

«·" «

Also ein Unterschiedunter moralischeHand-
lung, und unter verbindliche-Handlung? Es mag«
drum seyn, nur kommtes auf eine solcheErklärung
an, die das nichtwieder umstößt,was »aufder einen

Seite ist gesetztworden. Sollte also ein »Unter-

schiedseyn, so müßteer, wenn sie ihrer Natur nach
nicht ganz verschiedenseyn sollen, entweder darinn

liegen, daßsieuntergeordnet, oder darinn, daßsie
zugeordnet sind. - --

«

«ZU-
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«

»

es ·.

Zugeordnetwie Quadrat
. und Triangel,

«

. Menschund Bestie ,- oder zugeordnetwie gleichsa-v
tig und gleichwinklicht?Sollte jene Art seyn-,so
ist ossenbarerWiderspruch zwischenmoralischeund

verbindlicheHandlung; sollte dieses seyn, so könn-

ten-siezwar beyde in einemSubjecktezugleichseyn, .-

aber keine könnte man von der andern prädicirenz
man xönntealsonichtsagen, eine verbindlicheHand-

«

lnng sey»eine moralische; das heißt: sie müßten
verschiedenseyn,wie koiitradicktoria oder wie Ideen,
die sichaus verschiedeneBestimmungeneines und

ebendesselbenSubjeckts beziehen.Beydesgehtnicht

«an, wird man mir einräumen , und man leugnet
. zugleichnicht, daß — moralischseynund verbind-

lich seyn — von einander prädiciretwerden könn-»
ten. -

« «

Kann ichalso Moralitcit und Verbindlichkeit
Von einander vrcidiciren, so würdeeins Geschlecht,

«

das««an.d"ereArt seyn müssen,das heißt,siemüssen
untergeordneteBegriffe seyn. « Jede verbindliche
Handlung, giebt man zu, ist eine moralische,aber

nicht umgekehrtzebendieserSchlußgilt aber bey

Geschlechtund Art, und folglichs
,

-

Eine moralische-Handlungwie wir schonek-

. klärthaben, isteine mit Vernunft gewürkkeWill-

kühtlkcheHandlung. Eine Verbindlicheaber,ist
. einemit moralischerNothwenoigkeitgewürktemo-

B s
-

ea-
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·

.r-a«lisch«eHandlnng.«Jene zu erklären-müssenwir —

den Begrifdon Willkührund Vernunft, und-ben-
-

der Verhältnißgegen einander entwickeln;beydiex
see müssenwir die Beschaffenheiteiner moralischen
-Noth,wendigkjeituntersuchen, nnd ihre Zusammen-
stimmung«mit WillkührUnd Bernnnftz sknrzmit
der Frenheiy zeigen.

«

«

Ich glaub-e,lind werde es zu beweisensuchen,
daßkeineHandlung eine moralischeseynkann,»die

. nicht·zugleichfleineFrerbindlichesein«-—Man erkläre
,

nur recht, Und nicht nacheiner angenommenen Hy-
, -pothe«fe,die-«weder·in«’derVernunft nochErfahrung

» gnzeoudetiihwas das heissesmit Vernunft han-
· «deln,-so wird das anscheinende«7pai-adoxonvers

. schwinden.
·

«

«·
-

«
.

.

»Von
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Von den-Quellender -Mocqmåksk

Willkührund Vernunft müssenzugleich
winken, wenn eine moralischeHandlung nach der ,·

dritten Bedeutung, d. i. eine freyeHandlungent-

stehensoll, oder, siesind die Quellen der Moralitiit.

Von jedem insbesondere.
«

Zuerst VOMWillkühy. Willkührwirdge-

nommen entweder in Beziehung auf- sie-Beschaffen-. ,
.

heit der Handlung,oder in Beziehungauf die, Art,
«

wie gewürktwsird In beyden Fällenheißtdie

Handlung eine willkührlicheznur in jenem ist«sie ·

der eigentlichGuten und Bösen entgegengesetzt-kund
)

bedeuteteben das, was sonsteine indifferenteHand-
lung anzeigk, in diesemaber ist sie»derphysischnoth-
wendigen entgegengesetzt. »

«
s

,

Wenn manche Selbstthcktigkeitmit .Will-
kührfüreinerlevhalte-»soglmibeich, dgßsiesehr
irren. Denn selbstthätigisteinhnndelndeslDing,

«

in soweit es nichtzuleiner gewissenHandlung von

aussenbestimmt«ivird,und ist alsoeinjezBestinuTnung
die dem Handelnden beygelegtwird-—in«sofern-man
auf die würkendeUrsach-siehtz da er denn-entweder
selbstdenGrund»derHandlungzzentbälyoder ers-»

»

«

«

-
—

«

Was
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was außer ihm. Im, erstern Falle ist er selbst--
thcklig. Willkühraber wird dem Handelndenbep-

. gelegt insofern man die Art untersucht«wiegehantz
»

delt worden, entweder mit physischerNothwendigg
keit oder nicht. Jst das letztere,soHeißtes Will-.
kür.« ·.

.h
Willkührsetztallezeit-SelbstthiitigkeitVorauss«

-ab«ernicht umgekehrt,indem etwas selbstthätig,ein

Automaton seyn kann,- und doch nichtsmitWillkühr
handeln. -Will man daher jene-s den Geschlechts-«

. begrif, und diesendenGattungsbegrifnennen, so s.

habe ich nichts dawider , ob es wohl nach aller lo-

gischenStrenge nichtgenau gesprochenist-.
bin mir bewußt,daß·einigeAnwendung

aneiner Kraft ihren Grund in einer innern Kraft
habe, so daß jenesnicht , ebennothwendigeFolgen
von dieser-Krafcsind,« Ich kann geschäftigseyn-
ohne daß außermir etwas da ist, das mich zu ei-«

ner gewissenArt von Geschäftenmit einer unum-

gånglichenNothwendigkeitbestimme. leugne
deswegen,’ daßbeymir zu allen Handlungeneine
absoluteNothwendigkeitzseyzund schreibemir viel-

mehr eine Möglichkeitzu-, auf verschiedene,ja ganz
»

"

entgegengesetzteArt würksamzu seyn.
«

Eben diese»

Möglichkeitist bev«mir, iohnedaß sieben etwas

aussermir-nothwendigerregt werden müsse; sitz
kömmtmir zu, ohnealle Beziehung-«Jund ist immep

da, es müßtedenneineHindernißihr entgegen ste-
- ben-

i
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heu, welcheswegzuräumendieKraftihrer Intention
nach zu schwachwäre; keineswegesaber kommtsre
mir so zu , daßvorher erst eine Hindernißwegge-

- räumen werden müßte. Es kommt mir folglichei-
«

ne absolute(innere)Möglichkeitzu, eine Von entge-«-

gengeselztenHandlungen zu einer Zeit zu thun,·-da.

beyde mir gleichmöglichwaren. Es stehtbey mir,
welchevon beyden ich thun will; von beyder·Würk-.-

lichwerdungkannich den Grund in mir selbstha-
ben,«abereine kann nur jetzt geschehen,und ich
beantworte mir’selbsi,die »Frage:welcheVon· ben-
den? ich bestimmemich alsdenn«zueiner. Ich
habe also Willkühr. Warum ich mich aber

vielmehrzu dieser»als zu jener ·bestimme,isi eine

andere Frage.
»

«

,
«

Willkühr könnte man» alsoerklären durch-
die innere Möglichkeitseine Kraft auf eine

Von entgegengesetztenArten-anzuwenden, da

beyde gleichmöglichwaren. Eben diesesVer-.

mögensoll, pder Meynung der Philosophengemäß,
den smehresiensThierenzukommenzman erkläre es

daher, und folgere so daraus, wie es mir dem Be-

grif selbstund mie dem S-ubjseckt,wovon es eine Bes-

stimmungseyn soll,-übereinstimmt. s

«

-

Winke also ein willkührlichesWesen, eine
vonxentgegengesetztenHandlungen, so muß doch
ein Grund da seyn, warum es vielmehr-»dieseals eis-
ne andere Handlung thut.,«Wenn ich mich in

.

-

«

Strei- "-

i



Streitigkeiteneinlassenwollte, sowürde ich-manche
tadean die- entweder gar keinenGrund annehmen,«

«

- wärum der ,Willkübrwürkt,oder sich dochso aus-

drücken,als«»wenn sie--ihn.zuleugnenschienen..Was

manspvon dem-blossubjektisischenGrunde der will-
—

kührlichenHandlungsagt,scl)eintmir nichtbestimmt,
Und nicht bearbeitet genug zu seyn. -

.

.

.

J Dieser-Grund müßtealso entweder-in der·
Handlung liegen,«oder in dem handelnden··Sub-"
ljekte,ss·sofderin keinem--von beyden.. "Sollte das-letz- .

tere seyn, sowürdedie willkührlichgenannteHand-
lung nur aufdie eineArt unternommen werd-en kön-

nen-—wie sie von einem-äußernDinge-·dazu bestimmt
wird, Talsdenn fällt aber aller Willkührweg..
der Handlung kann er aucljnicht liegen- es«müßte
sichsonsteine Handlungselbsthervorbringenkönnen.

—

sp Es bleibt also übrig, daß der Grund in dem Han-
delnden selbstfliege,folglichentweder in diesem-Per-

— mögenwillkülgrlichzu winken, oder in etwas andern
T das vorhergehhoder bet) und neben derselben»sich

i

·beslndet.·-Indem Vermögenselbst?das istsab-

surd,’zundeben so«unschickllch-wie das ist, daßeiä ,.

ne Möglichkeiteine andere hervorbringensoll. In
«

demletztern milßtefolglichder Grund stecken. Ei-

nes-mechanischeFolge »derZuständedarf aber hier
dich-Hangenommenwerden«-,sonst würde physische
Rothwendigkeitentstehenx

«

»

«

»Nichts



Nichts;»bleibt-.folglichk·übrig«-·.a"l8daßgewisse
, VorstellungenVon einer möglichenArt

«

der Anwen-
«

dunsmeinersKeafhspmich Izuder Anwendungselbst
begimnten., Die Erfahrung, nieineigenesGefühk
belehrtmichvonder WürkiichieitdieserVorstellun-
gen, und es ist weiter nichts"sda, das ich neben
meinen willkührlichenHandlungenempfånde. Ich
kann daher nicht anders schließe-»als- dnßsie.das-;

·

-

Prineipiunides Willkührgseyn. «

Aberwenn
« sind-sie-es? Theils-werdensievon

äußernGegmfkåndennsnmittelbak erregt, alsdenn

heissensieReiizungen - wie :b7e.ymsHunde der.Gez
eucheines fieifchigtencKnochenssszxJheils voniniiern

UBewegungesnseneineQKörpers, sdennheissensieka «

stinkte, z. Es- der Instinkt des Geschlechte-ferne-
pfiakszenz theils»von andern unkörperlichenVorsteik

Lungen-»denn-.heissensie Neigungen , z. Eine -

- Neigungdes Jagdhundes. Alles dreyeg since-csich
«

HbeymMenschen, und sföslanges-diesesVorstellungen
- aiiein ihmeelegenheitixgebenZ.pder?den;G-:txndent-

hakitenpsichszs WürksamkeitksxuWiizxzften,«zso;«
delt er blosan Thier-.speksekndsdeeitzungem,

- stinkte und NeignngenswiesbeymiHundedigEiche:

kung des ifleischigtenKnochenskgderkihistzigezggeftfåßik
(

ge Magen, und ,dieVorstellnvsfvon
"

gen UngenehnietsGeschmackxeines«ähnlichenKiy-
chens iUgleiehzdg, foi.xntsteh.t;seitze;hefeigeAnstrenk.

sung zur Würksamkeit,die man Begierde-.ewiges-»
—

«

-

«

- Wird
J
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Wird nun diese Begierde von neuen Bewegungen
,

im Körperbegleitet, nnd erzeugt sie noch andere
I

-

Nebenvorstellungemdie größtentheilsdahinwill-dür-

fen, so entstehtdas, was wir einen Affektuennm.—q

Eine vortresticheEinrichtungdesk allerweisesten
. Schöpfersseinen selbstthätigenGeschöpfenGelegen-«v
heit zur Wiirksamkeitzu geben, die wir nicht genug
bewundern könneni -

,

.

«

Man nimmt gewöhnlicher-maßen,Grade M
den Begierden und in den Assektenan,-- allein

·

unshierbeyaufzuhalten,isthier der Ort«nicht. Jn-
zwifchenkann man diese leicht bestimmen, indem

unsere gegebeneErklärung den HöchstenGrad des

- Affektsxausdrückt-,welcher entsteht, wenn Neigun-
gen , Neigungen,Nebenbemegungenim Körper,

x

nnd vergesellschaftetekVorstellungenzugleichden

Grund enthalten, warum wir uns zur Würksams
keit bestimmen. Man lassedaher eins nach dem «

« Undern.weg, so-entstehenGrade im Affekt.» -

sSobald aberkzyExReitzungenund Neigun-
gen auf VerschiedeneHandlungenzugleicheinen Ein-

fluß·haben-"mo-l·len;-ksoentstehtein Streit, der nicht
anders sentfchiedenLwerden kann, bin entweder « Ne-

» denbewegungenins Körper,l» oder andere Vorstellun-
gfieusichzu einerWarchsenschlagen. .. Daß ein Zeit-

- punkt kommen könnte,wo alle diefeÄTriebfedernzu-

gleichganzentgegengesetztminnen- läßtsich nicht .

gedenke-ne
"·

s

.

-

.-
»

:

sz
— « Die-
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Diesevon uns erklärtenBegierden, sagt man,
«

kommenaus sinnlichenVorstellungenher, und

das ist demlgetnås,was- wir gezeigthabem Wenn

man sie daher sinnlicheBegierdennennt, so gez-

schiebt dies in Beziehungauf den Menschen,in so
fern dieseraußerden angezeigtenGründendes Will-s

kiihrs..,noch ein besonderesPrincipiumenthåltzsich
zu Handlungenzubestimmem «

Aber höchstfalsch
ist es, wenn man meynt, es entstehejede stunliche
Begierde aus Verwirrung »derVorstellungen.
Das Gegentheil ist offenbar-; denn wenn ReitzunZV
gen, Jnsiinkteund Neigungen deswegen eine Be-

gierde hervorbringen.,7weil stealle auf . eins stim-
men, wie kann ich denn sagen,» daß die ssinnliche
Begierdeeine Verwirrte Vorstellung sey?Eher würd

’

- de dieser rZ«l-usdeuckbey
- den«Menschenpassen, wenn

Mikr- in so fern er sichnicht nach bloßemAffekLbee
stimmendürfte,sich doch darnach bestimmtk ·

"

Man will dieseanBegierdendie Berabscheuum
gen entgegensetzenzes geht an, und ist äuchnicht
ohne Nutzen. Venabscheuungist aber keinesweges -

bloßerMangel der Begierde," bloßeUnterlassungei-«
«ner Handlung, sondern ist etwas--Feellesim willkühr-«

lichenGeschöpfe. Wenn nemlichz-.E. naschVorher-
gsgangener Vorstellungeine Neitzung entsteht,zu-

gleichaber entgegengesetzte«stärkere-Neigungenoder

Jnstknkkhoder andere·«Nebenvorstellungen, so ent-
»

stehteine Verabscheuung.Wenn der Hunddurch
·

C
«

die
l
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,

die Ausdünstungender Speise, zum Fressengereiht
-

wird, eszentstehtaber eine entgegengesetzteNeigung;
dder die Erinnerng der Schlage,»dieer verschiedne- .

mal wegengenossenerSpeise-. die nichtfür ihn hini «,
gesetztwaren, bekommen hatte,.»so"entstehtVerabå .

,

scheunngdegSpeises Verabscheuungim höhern
Grade gedacht-—giebtden BegrinVon dem, was man

sonsteinen unangenehmenAffekt-nennt,Ecke-l,Zorn, «

Wuth 2c.J Kurz,—so bald ein Streit isteunter den«-

Triebfedemdes Wunsch-w,. und der Streit wird da-:
-

hin entschieden,

i

daßdie Handlungnicht unternom;
«

men, oder der als schädlichvor-gestellteGegenstand
werden soll,so entstehtVerabscheuungder-

jenigenstandlungzFvozuziVorhereiniger Trieb war-
«

«

Esswollen einigedie Begierden in ange-
nehme und miangeneljnie2,und eben so auch
dieAssekteuseintheilen,welches aber ziemlichunsi-

«schictflichzu seynscheint.- Neitzungenkönne-nwohl
»in-angenehmeund unangenehme«eingetheilt werden-«

«-

dassheißt-,in· solche,die entweder-LeinenKitzeloder

einen SchmerzVerursachen-.«.Eben so gieth auch
angenehme

«
«

nnd unangenehme
,

Vorstellungen-, je

nachdem sie den Kilzcloder den Schmerz-«zum Oh-
» jkktehaben;aberBegierdensso eintheilenzu·wollen,

- I da dochUnangenehmeBegierden eigentlichVerab-

» sscheuungem der Gegensatzvon Begierden sind,
HeißksichgewissermaßenWidekfpsechemUeberhxaupy
solangeman Begierden und Assektenblos«in Be-

«

T l. «
-

v

zie-
·

EIN-
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ziehungauf ein-swillkührliches,;Ge-fkhöpf,«denkt, so
kann ;man«,nicht von asngenehmixodeeunangenehm
sprechen, insdein«;:dzie».seAusdrückeschonmehr in Bei-«

«

Dies-Jungauf ein vernünftigesGeschöpfgedacht wer-
den müssen.

—

«

«

-

;
.

.

»
’— T·

Abneigungen könnenden Neigungens,so wie ,

siebon uns sind erkläret worden,enegegengesetztwer-»

den. Dennso wie Neigungen blos unkörperliche
Vorstellungensind, die den«Grund der-. Anwendung
unserer Kreist-"e-nthaiken, so—mkisseznAbneigungen

««

blos;unkörperlicheVorstellungenseyn,die den Grund
Pon der Nichtanwendungunserer Kraftenthalcem -

» Auf solcheWeise geht es-«an,daß-Begierdenentstek
E

hen.können,’wenngleichAbneigungenda sindz»es
kommtneiniichauf die Stärke ·der.·Einwürkungie-«

»derTriebfeder-am »Der-Näh und Instinkt zu-«
«saniiiiei-igenoinmen,könnenso stark seyn,daß-der
Grad der Abneigungfürnichts zu achten ist, und

wenn dieses ist, so kanneine Handlung entstehen,
wider-welche eine natürlicheAbneigungdaist.Auf
solcheWeise kann,«oshnerncl)rek«id)’eineAbneigung
gegen eine Speise habe, doch ein Zeitpunktdn seyn,
da ich sie genieße-,

"

esdarf nur der Reitz und der

Instinkt zum Essenstärkerseyn, als die-gewöhnliche
"

Abneigungwar. Wenndaher der Reitz mit-dem
Jnstinke zusammengenommengleichist. der Abnei- .

Zwis- so entstehtUnterlassungder-Handlung,aber

; deswegennochkeine Unthätigkeik,iins weicheden Zu-
—-

« C 2
,

«

stand
i
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stand bedeutet,darin gar nichtgehandeltwird. Jst
die Summe desspReitzesund des Jnsiinkts größer
als dieTAbneigung, so entsteht-«eine Handlung, aber

'

·« sie geschiehtlangsam. , Jst die Abneigungaber

größer,«.als die Summe des Reitzes und des In-
«sti·n"kts,so entsteht-—Verabscheuung,«die nicht bloße
Unterlassungder Handlungist. Es ließesich-.über-

«

haupt a,uf.dieseArt die Stärke jedes Affekts leicht
bestimmen,davon eine genauere Abhandlungeinem

jeden , der Menschenzu Handlungen ausmunter
"

- will, sehr brauchbarseynwürde.
«

«

Das wozuReitzungem-Jnstintte,Neigun-
gen, Begierden oder Asssektenda sind, pflegtdas

willkührlichhandelndeDing ihm näherbringen zu
wollen, sichzu eigenzu machen, mitsich zu verbin-

"

den, oder sonstin ein näheresVerhältnißzu setzenz
«ostbleibt es aber

"·
nur bey der bloßenBemühung,

hingegendas,«wozugar keine ReitzungemJnstintte,
Neigungenec. da sind, läßtes vorübergehn.Wenn
aber entweder stärkereAbneigungenals Neigungen
und Instinkteda sind, so suchtes den Gegenstand
von sichzu entfernen, dafürzu fliehen, zu bemäch-

"«ten. Die verschiedenenArten diesesVerhaltens
des willkührlichenGeschöpfsgegen das iedesmalige

·

Objektder Handlung, lassensich hier nichtgenau

bestimmen, sondern kommt auf die Beschaffenheit
. des Objekts selbst, und wiedersanGrade in der

·Wirrtung-der Triebfedernan.
. ;

«

—

"

.

- "Was.



Was ich bisher gesagt-habe,wirdzbesonders
geschicktseyn,mancheangewissenMenschengemach-
te Erfahrungen,die als Geheimnissezu"·erscheinen
pflegen,sganznatürlichzu erklckkmxxWdllkeitlzxdiesze
Sätze hier so, ipiemöglichwäre,«benutzen,soglaue .

be ich das Innere der moralischenNatur des Men-
schenentdeckenzu können,undsdaransSätzezu solz-
gern ,- die manchenPhilosophastern««ihxe’Albernheit
in Gedanken von Moralitcit, ihreschwindelndeUr-»

zheileVon den menschlichenHand.lnngen,-iund ihreIt»
noch größereUngereimxheirinmoralischenVorschrij-

-

.

»ren,Vorrückenkönnten. Allein alles dieseszu erklä·
»

ren, entsprichtunsererAbsichtnicht genau, nnd was

—

wir davon gebrauchen,wenn die moralischeBeschaF
kfenheitdes Menschenexklaretwerden soll, wirdda
wieder vorkommen,

«

s

»

Es wird bey manchen der Zweifelentstehen
können: daßwir den Willkührnichtso erkläret ha- -

»den,wie es auf einen jeden Geist,und auch auf den
«

Unendlichenpassetz alleinwir sollenhier VomMens

Yschenredenz man nehme ihn daher so an , wie er

seinerNatur nach ist. . Habe ichnun dieses nicht-
szwiegeschehensollte,beobachtet,fokönnteman mich

«

eines Irrthums beschuldigen.
"

«

·

Soweit ließesich also im AllgemeinenVom

-Menschen,spin«soferner willkührlichhandelt,philoso-
phirenzer erscheintaber hierhlosalsThier.

«

- on
«

«

«

C Z
.

.
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Wird
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wird -sich’-mehrvon kfeiner Freejheiksagen.-l(1ssM-s
das ihmnåheranzugehen-«schein"t.·

» ’

«

Wenn ich «·mir"einer vorzunehmendenHunde -

lungbewußtbin, so erfahre-ich, daß in ineinen Jn-
JnernnochhefondereVorstellungensind, die ich we-

der-mit den Neigungen,«»noch mit den Instinicjen,
nochnur den«-Neigungen,jnochmit den«Begierdenz
«nochjmit«jenenVergesellschafretenBewegungenim
Körper-,füreinerley haltenkanm -

Es’«sindVor-
«

sstellungendie mehrentheilsBetrachtungenüberdie

Handlungund«überdas»Verhältnißder Folgen der
» Handlung, entweder zu

«"

nur-als dem Handelnden«
oder zu gewissenandern Dingenz"enthalten. Sie

» dauern nur; solange eine sollsonnnneStille ist-Von
allen«Reitzungenj,Instinkt-ImNeigungen-«Begier-
den und Asseiten",Und hörensogleich auf, sobald

«

»

»
diesedie Oberhandgewinn-um DieseruhigemVor- ,

«

»
stellungenbeziehensichauf eine andere Vorstellung-«

zum welcherwillen die erstern nur unterhaltenwer-«
Den-z dieseistdas-»waswir die·Absichtdes Handeln-
den nennen. z Haben daHerjene keine Aehnlichkeit
·mik«dieser,"soderVielmehr-,habensiekeinen Einfluß
auf diese-,«I-d.h.·siki,»dsie keineM,i:xec«3dazu-so We
jinansie-sogleichfahren, oder wenn das Objektzwok
Von sie Vorstellungenwaren,«fo nahe ist, daßes

»dieseAbsichtvernichtenkonnte,so sucht man das

Objektzuentfernen,zu vernichten,es entstehenVer-
abscheuungenu. f. w.« Die«se«Vorstellung;das-«on
.

»
»

,

,

.

zu
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.

"

-

«

s; « «

Irr-gehandeltwird, oder Gie«Ile HeiLEWUM haben-
.:dkeAbsichtdesHandelnden;kannsewthdurch v«·or»---

hergegangeneNeigungen-, Jznsiinkteund Neigun-
gen, als-auch ohne dieselbenin mir,«««aneine gehei-
mere«2lrt..entstehen..vIMCkstEMFalle geben die

Neitzungenu. s."w. nur Gelegenheitzu,dieserVor-
ksiellnngder Absicht;die ichnun den Reitzungrner;

gemäßzu erreichensuchezims anernFaljlesind

zwar keineReitzungen.da,8aberxes pflegendochJnk
siinkte Und Neigungen sichdamit zu,vere·inigensz,oft

- aber geht keinsvonidenkdreyenvorher-sauch folgen
nicht-allezeitdergleichenTriebe,—dem ohngeachtetun- »

terlasseich dochnicht,· Handlungenzujunteenehmen,«
gemeine Absichtzu erreichen. «

-

,

Ich als Mensch gründenjchtallezeitmeine
,

Vorstellungenzunächstauf äußereEindrücke,und
«

baue ineine Absichtnicht immeran Reitznngen,
sondern einige erzeugen sich in mir aus andern un-.

körperlichenVorstellungen-;ich nehmedaher oft aus ,

wir allzeindenBestimmungsgrund zu Handlungen«»

die-ichsblos deswegen unternehme, weil ich sie als
«

·«Mittel zu meinerAbsichterkannt habe. Ein any
«

«

Vers ist die Ausführungdiesermeiner Absichtselbstz .-

in »diesekönnensich nachherkörperlicheVorstellun-
.ge"n,.Reitzungen2c.mit einmischen., «

.
.

»

. Es giebtdaheregiedoppelte-OTHERmeiner
«

iAbsichtemeinein dem innern ineinerVorsiek
jungen, eine in meinem Körper. ...B;eydesen-.

s
-

C4
«

nen
0.«

·

7
·
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neu-oft- einerleyAbsicht-erzeugen,aber auch Von fee-
derT allein , kann eine besondereentstehems Ein-ei

Absicht-zu deren Entstehungder KörperGelegenheit-
gab«,darf nicht ohne Vorhergegangenevorsisdztsige

sz Vergleichungmit den übrigenAbsichtenzu erreichens
gesucht werden-; diejenigeaber«welche in meinem»

Innern durchLanderweitigeblos vernünftigeVor-·
’

stellungenerzeugtsward , darf nicht eherunternomg
wen werden, als bisssder Grad der dazu nöthigen
physischenKräfteuntersucht ist, damit man-.- nicht-.
wider sein-eigenEingeweidewüte. "- -

«

»DieBetrachtungen nun über- die zu bewirk-

kendeHandlung- und die Vorstellung dessen,wozu ·

ich würky müssennoch einen andern Grund haben-»
als denWillkühr,·und es kann kein anderer seyn«
als die Vernunft.. Eine vernünftigunternom-

rsinene Handlung würde also die seyn-, die nlsdenn
erst gewinktworden,»wennBetrachtungenüber»die-.

selbe,und über ihre Verhältnissezu dem gesetz-ten-

Zweckvorhergegangensind. Hieraus folgt, daßsz
fo fangeich Vernunft habe, ich nochZweckehaben
werde, nach-welchen ich meine übrigenVorstellun-
gen und Handlungenordne, d. h. ichwerde mit
Freyheit handeln. Freyheitsetztaber den Will-

kührnothwendigVoraus , indem ohne diesen sich
·

Zweckevorsetzenwollen
,- ahfurdseynwürde; wir.

«·

sagen daher mit Recht)Willkührdurch Verm-est
mehr bestimmt-seyFreyheit. »

Umuns hierüber-·
-

-

«

C noch
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. noch deutlicherzuferklären,«sowirdnöthigseswdie

Art genauer anzuzeigemwieWiUkührmit Vernunft
«

i

Würkenkönne.
-

.

,

-

-Jch handelealsdenn nur mit Willkiihr,wenn -

ich meine Kraft auf eine Von entgegengesetzten.Ar-
ten anwende, zu einer Zeit , da mir beyde«SUCH
Möglkchwaren; der Grund war-en« etwa Neigun-, -

gev, oder Jnstinkte,oder Neigungen, oder-einiges
«zugleich;allein die stärksteEinwirrkungdieserTrieb-«
sedern, die besondern Geschöpfensogleichdie witz-
kührlicheHandiung hervorbringenwürden,ist ben
mir wenigstensnoch nicht starkgenug.. besitze
noch eine eigeneKraft-,alle dieseWürkungennoch
einigeZeit aufzuhalten,bis ichmir die Fragenbeants
Iwortet habe: wozu Fverdeich handeln-? xvirddie

« Handlung auch einen Einflußhaben ( auf die Errei-

chung meiner anderweitigen-Abstchten?oder wird
stedieseibesvernichten? oder solltekeineandere Hand-

sz

lung unternommen werden könnens,«·diemehr Be-»
«

ziehung auf die Absichthätte,und wodurch stega-

-schn")indererreicht werden "kdnnte? Ikhs«k111psinde
J. B. bey mir den Trieb zum Essen, es sindnew-

iich Reitzungenda, die Speise steigtvor mir, auch
lfxderInstinkt, das was wir Hunger nennen ,» auch

, Neigung-;dieVorstellungdes Kitzels, den dieSpei-
se sonstverursacht hat, kurz alles treibt michzum .

,

Essenan, und dochthue-ich es nicht«eher, »AlsNach

angestellterUeberiegung,obdersGenußder Speka
C s «

« über-s
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Tiber-häukaddeexvinsbefonderedieserSpeise, »mei-
,

·

, -n—erAbsicht,-meinem-Körpereine iHMxZULrägliche
YNahrnng zu geben, gemäßsey oder nichkz Diese
-- Mkeachcnngensindöfter-ssossiizchtigzzdaß man sie
eignes- die allergenanestesBeoxbachtungseiner selbst
Eiiirbkbem-serk«t,«oft·aber-scheinensiebseyHandiungen

zujehlen, ««dasfist«be«t)denen , welchewich .

«

wdhnheitshandlungen nennen, :
»

»

«

ssNichtsist szineeVernunfcifogefährlich,als
sdiesseGewohntzeitshaådlungenkIch will,izngeben,

«

«da··ß·«e-iwasein-evernünftigeGewohnheitsey; d. h.
keinZnsianddes«Handelnden,daerxblosdeciwegen

«

die-Handlung-nnkeenimmt,weiIFjiemit vorherge-
U FgangenenHandlungen, wozn er sich allezeitnach

angewandtenvernünftigenBetrachtungen bestimmt-
.

ih«akke,eineAeignlichkeithat, se falgtdochsnichhdaß

Die-jetzigejenen ähnlicheHemdliingnoch meinen Ab- s

·

7sichrengemäßsey-zda diesenunmehr- andereseyn
kkönnetyals dgejenigeidayvmwekcherwiilendie vo-

XsigeHandlimgtime unternonimenworden« , Ich
»«3tde»ed.ej«a-(so·GefaHelaufen, bet)allen den sonst-schick-

«

»

YZlitljeinYEigenschaft-endergGetwhnheitsigandinngneige
Zweckezu vernichten, statt Jdaß·-jch;.-sieerreichen

« «

Wenn minådieUntersuchnngMeiner Reißet-is-
’-·«"gen,meiner -Instinkte·,Und "-meiner-«Neignngenda-

I«·«h·inansgefallenist,Zdaß ich erkenne;sieWerden Mitk
-«-tel.seyn,Ezn meiner-schonlängstgehabtenzoder .

jetzt
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Ast entstanden-enAbsi.chr,.sourrheile ich svsermictelst
"«meme8"Verm’ogen-3VerhältnisseFuchsbestimmenund
Zukhmmenhangzu erkennen;dieserwdkeine andere

Hondlunemußich ietzt thun-.der Entschlußfolng
«

use-willsie thun,- und-Nes«geschieht. Oft wird mir
sdcns Urtheil-sauer-,Vorzüglichalsdann, wenn ich2.·-d.i«es

« Beschaffenheicender vorzunehmendenHandlungl
nicht genugkenne-;L oder wenn sichmeine Absicht,
zweeansie sichbeziehensoll,"nichrgenug entwickelt

habe, oder wenn mir der jetzterst entstandenen neuen

Absicht, andere längstschon,gehegte streiten.
«

Ofo
swird -. mir die Ausführung· meiner Handlung ; sauer,
wenn sie entweder-eine folcheist,- davon ich noch
skeineähnlichegewinkthabe,pderswenn sie zusam-

« mengefelzterist, so daß ichmehrmals meine-Wurs-
««samkeitanwendenmußz oder wenn sichHindernisse
in der-Ausfirhrungfinden, die sowohläußereGe-
genstände,»diewir hierNebenumständenennen »wei-

Lenz als auch andere Gegenrettzungen.,«Gegenjnx
stinkce,--Gegenneigungenund neuientstandeneZwei-
fel wider die Richtigkeit;d. i.,wider die«Ueber;ein--
siimmung der Handlung mit meinenAbsichtenver-

surfachenkönnen»««".«Wenndergleichennun in mir
«

porgehhso mußdie Vernunft mich immer auf«dem
,

srechtenWege erhalten, dadurch,daß sie den Zweck
mir immer vorhalt, und jede kleine Zwischenbege-

""-b.eUhei-t,iedenNebenumstand,—jede·Abänderung
-««"Meine8ZustandesdurcljneuesBetrachtungenund

«-

,

«
·

.

»

Ver-



—Vergleichungrnifder Hanptabsichtordnet-,nnd ent-
»

«

weder-zu vernichten, oder- mit dieserzusammenstim-
mend zu machen ;si,icht.Muß,die Vernunft sozoft
bei) einer Handlung, wenn sie eine-vernünftige-seyn

- soll,· mitwiirken, so scheint es in Wa.hrheit·nichk;.

.

«l·eichczn»senn",die erstesvernünftige-Handlung«von
einer-Art zuzthunTDas ist wahr, aber wird es an- .-

degrtiseyn«können?·Man lerne daher dieseFähig-
keiten zu Fertigkeitenerheben,nnd erleichteresich
diese-«Geschäftedurch-regelmäßigeGewohnheiten,

«

i-die-allezeit.beyeiner Fertigkeitseynmüssen. Ge-
-·wohnheitenverkürzensehr dieArt zu handeln,

-

und-
«

alsdann ists jaauch leicht zu handeln. ,

-

.0«
—

"

So lange-ichbisher yon Vernunftund wanm-
heit gered.et,habeich immer dein mit Vernunft-Han-

«

.

delnden eine Absichtzugeschrieben,pohnemichvor-
-

her darübergeh-Brigerklärt zu haben; jetzt ists aber-
erst-Zeit. Daß eine solchevon andern Vorstellun-
-«-genfverschiedeneVorstellung da sen, Um welcherswik
len Lienenur unterhalten werden-, zeigt die Erfah- .

rung allein es! fragt sich: obsie auch-ohneBev-

-nu-U·ft-daseyn könne? Daß diese Vorstellung alle-
»

zeig unmittelbar Von der Vernunft- erzeugt"w·erde,
.

kann ich nicht behaupten;indem die Erfahrungdas

Gegentheilzeigt.«. Sobald aber-sandesre,V»orstel-
. langen auf diesebezogenwerden, so dsaßsiesich-da-s

- zu als Mittel zum Zweck Verhaltensollen, so muß

schlechterdingsErkenntnißdes ZusammenhangsdaX
» ,

f

,

·

s

«

x

seyn-
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Iseyn,diesesetztaber ein Vermögen,d. i.Ldie-Ver-
nunft, voraus. Eine Vorstellungalso; fu«

,

-· fern siedurchHandlungen mitHülfe-derVer-e»
nunft erreicht werden soll, HeißtAbsicht, Ip-
tention,Zweck. «

-

.
»

Absichtenkommennur VernünftigenMenschen
zu, blos deswegen,weil sievernünftigsind. Hand-s
langen ohneAbsichtenvorgenommen, zeigenMangel
der Vernunft an. - Unternimmt ein Menschder-

·gleichen,«so läuft er Gefahr-,andere Absichten,die
er schon-zuerreichenbemühtist, entweder sichschwe-»
rer zu machen, oder gar zu vernichten-,Und-wird er«
wohlbesser,als-das Viehhandeln?

Das Bewußtseyn,daßeine meiner Absichten
·

mit einervandern übereinstimme,verursacht nun bet)
mir die Bemühungauch dieneue zu bewiirkenz - ich

, Intereßiremich für die neue Absicht,sie wird-mir
lieb. Das Urtheil, dass ichalsdenn zu fällenpfle-

.

·

ge,ist das: es ist mir gut, das zuthum Es

«istmir gut , oder es ist mir das eine Vollkommen-
heit, ist einerlei-.

.

Denn der Begrif der Voll-
kommetiheih man mag ihn abstraktifisch...für’

«

Zusammenstimmungdes Mannigfaltigenmit Einem,
«

oder conkretisischfürUebereinstimmungmit dem

Zweck des Subjeckts, wovon etwas als Vollkom-

menheitpråditirkwerden foll,nehmen-«fosphabenwir-

doch den gewöhnlichenBegrif beybehalten,,»und .

folglichdie Wahrheitgesagks «

- : -

»

s

Die



« - Die Güte der Handlung ist"-in dieserBe-

trachtungein bloßerrelatisischerBegrif, entstanden
durch die Relation-der Handlung,die sie auf eine

"

anderweitige-Absichthat. « Diesereoegenkann dem«

eineindies gut·scheinen, dem andern ,jene8,«beyde

handeltensie '«mit«Vernunft und Freyhein Hier
. liegt-dieVerschiedenheitder nioraliscl)«enNeigungen
des Bösewichtsund des Allertu«gendhaftesten,»die

manchenbisher, zu bestimmen,schwergeschienen.X
«

Jeder handeltwahrhaftig-gut, (relatisisch.genom-
men»,)inan frage einen jeden: warum er so ge-.

handelt? jeder wird antworten z· es war mir gut-

das-zu thun.
.

,

v

.

«

-—

«

Esscheintalso, als wenn blos ein-Dritter, der

Zuschauerdes so genannten Bösewichtsund des so-
«

genanntenss Tugendhaftenfjenemböseund diesem
gute Handlungen zuschreibe,da sie doch in ihrer
Entstehungsart,und in ihremVerleciltnißzur Ab- s

fichtdes Handelnden, von einem Schroot und Kor-
·

ne sind. vSJJIennman ihre einzelne Absichtenaber

aus eine allgemeinehöchsteAbsicht vergleicht, so
; wird der Unterschiedmerklich,und-es ist nicht die

«

» geringsteweitereUebereinstimmungda,, als in der

Art, sichzu Handlungen zu besiimmen.«Welche
wird aber dieseallgemeineAbsichtseyn,wohinalle

übrigeAbsichtenabzweckenmüssen?Sie kann vonl
— einem andern-vernünftigenWesen vorgeschrieben

seyn, und das geht allerdingsbeyvernünftigenGes-
·— sche-

ad
K

« IFF
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an , sie kann aber sanchsin dein Geschöpfe
selbst liegenz· und welche sollte es in diesem Falle
seyn ? Eine Absicht, deren Erreichungsznnreinen ,

Theildes Mensche-ntrift? —- das würdeja -,nursei-
»

ne besondereseyn. Sie mußaljoden ganzen-MAX-
schenbetreffen,mit Seel und Leid,mit allen Fähig- «

seiten der Seele nnd des Leibes,Und-Mitallen Vers

hältnissen,das Heißt,wesentliche-undnatürlicheBe-
·"siimmungendesMenschem alle zusammengenom-.

knen müssendie allgemeine Absichtseyn., warum

erhandelte - ""Dl«eAbsichtselllstistalso auch eine
«

wesentliche,eine tiatsürtict)e,.2tbsichk,.weichefo
lange dauret,-alsder Menschein Mensch ist. Atk

LdiesemGesichtspunktnun z. B. dieHandlungendes
sogenanntenBösewichts, und des sogenanntenTnxi
gendhasten·-be"traet)ket,so ist der Unterschied-wesent-
lich und offenbar. ? -

.

—

«

Beyder,Handlungen, des Bösewichtssowohl »

als des Tugendhasten,iheisRnmoralischein Bezie- -

hung aus dtie Art zu handeln; in Beziehnngxauf
jenen allgemeinen Zweck-aber, die Handlungen-US

"

,

Bösewichts, moralischböseoder unmoralisches,die-

moralischeschlechthinso genannte. . - ,-

« Woher kommt es aber, daßdel-·P3fewichcq«
dieservllgemeinenAbsichtnicht gemäßhandelt?Ei-
M FROS-,

deren EntscheidungnunmehtioleichtlstI
Jchsweißskdaßmir nichts zur Absichtwerden kannkII

—

i .

"

·

—

waruni

.. HOUDIUUgdes Tugendlgaftennioralischgute,--spo’der
(
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wovon "ichkeine Vorstellungenhabe, und folglich
·

entstehenauch keine,jener Absichtgemäße,Handlun-
gen, der Schlußhieraus ist nun die zntwort. Der

.

Bösewichtkennt die Absicht nicht. Daß er siegar.
nicht kennen sollte, würde heissen, dem Bösewicht
alles Selbstgefiihlabsprechenwollen, «da»erdoch na;

türlicheReitzungen, Instinkte Und Neigungen hat,
die alle dahin abzielen. Ermuß also wohl eine

mangelhafteErkenntnißvon der—Absichthaben,oder-.

ist nicht daran gewöhnt,sichdieselbebey jeder Ne-

besnabsichtrecht lebhaft Vorzustellen;,oder ist ber-

wöhntxdieReiß-ringenec.-"blosals Reitzungenec. das

heißt,als sinnlicheTriebe anzusehen, ohne vorher
seineVernunft so würken zu lassen, wiewirrorhin

«

gezeigthaben.
,

Man belehreihn also von bessern
«

Absichten, man gewöhneihn anders , so wird er g

von selbsttugenbhaftwerden. Klaggeschreyüber
-

"

AbscheulichkeitseinerHandlungen,Strafen,Bann-

, stral, Verdammniß,Tod, Hölle, alles bessertihn
nicht.

«

Handlungen,die-mit genauer Noth aus . ;

Furcht,das äußereAnseheneiner guten bekommen. ,

.haben,»sind nichtbesserals maschinemncißige«,blos (
Von einerPhysischenNothwendigkeitgewürkte.Furcht .

für Strafen, winktUnterlassung·einer,Handlung,x«
aber deswegen noch nichtBemühung,

- die entge- i

gengesetzteGutehervorzubringen. Sollten sieaber

zu der guten Handlung antreiben, so ist dies nur

ein Druck,worunterdie Seele eines solchenMen-

schen
«

«

-.-

-...-.-.-..—..p,
W-

.

»
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schensolangesstufzetzbiseine Zeit kommt,dagessp
, ihrikiöglkch«"is«t,«sich;wenn es nur einensziugenblich,

Ydauernsollte-,wieder in Frjeyheitzusetzen. Ich-? J

dachte,Menschenkönnten auch ohne Strafen zu gu- »

·ten,sundvielleichtzu bessern,Handlungenangetrie-
ben werden, man fange es nur ·an die rechteArt

an.", Demohngeachtetleugne ich aber nicht, daß
Msnschen , die durch nichts zum Aufmerken»auf
ihre Handlungenbewogenwerden, vonszStrafen
.Nu«tzenhabenkönnen.

«

«

»

DiewillkührlichenHandlungenin Be-. -

zieljimgauf jene wesentlicheAbsicht gedacht, »ge- .

ben Grad-ein der moralischenGüte dei:
"

«

·

Handlungen.-
«

I) Je mehralso eine Handlungein«-Mittelzu
·

»

dieser Absicht ist, destotuehr moralische-

«

.

«

Güte hat sie.
«

»
·

.,
.

« 2) Je wenigereineHandlungeinMittelzuder
·

wesentlichenAbsichtist ,«-destowenigermo-

.

raiischesGütehatssia
«

sz

WuklilgrlicheHandlungen auf die-Stärke in der
Anwendungder Vernunftbezogen,gebenkeine Gras .

beder Moralicåt. Denn Vernunftwied«in·diesem-;
Fällebios als Mit.t’«el—an"genon«imen,szund.dies«.MCs.
siIVsichbetrachtet,sogroßoder so klein, soszwichtig

«

oder so unwichtigseyn, wie esimmerwillj genug
«

»

- wenn

s(».
l
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wenn die Absichtso erreichtwird ,-wie sie erreicht-»
werden soll. »

Aus diesem
.

Gesichtspunktealso
Grade der Freylgeitbestimmenzu, wollen z, halte

« ich fiir unschicklich.
- Ja, wird man sagen,- je

nicht die Vernunft bey Handlungenzu Rathe
gezogen-wird, desto-geberwird es geschehenkön-
nen, daß die

z Handlung der«wesentlichenAbsicht
gemäßeingerichtetwerde. .Das ist ganz recht,
allein eben das Letztereists, was wir haben wol-

len. Es kommt nemlich auf das Verhältnißder
Handlung zur wesentlichenAbsicht des Handeln-
den an.

"

Ein anders ist eine rernünftigeHand-
lung, als eine solche betrachtet,die kann tuegen
der Stärke derjAnwendungder Vernunft Gra-
de bekommen; ·· ein andersist eine sreye Hand-
lung, d. h; eine willkülgrlicheHandlung,die des-

wegen,-»unter«nommenwird-, weil sie ein «Mittel
zu« meinenAbsichtenist; bey dieser kommt es al-

so .-auf die Größe des Verhältnissesdes- Mittels

zurAbsichtan. -
.

«

,

·

»

-Will man nun einen Menschenzu mora-
·

lisch guten Handlungen bestimmen,(das heißt
aber noch nicht, ihm eine HandlungVerbindlich
machen ,)- so wird dies auf keine andere Weise
geschehenkönnen,als man mußihm seine we-

sentlicheAbsicht überzeugendvorhalten, und ihn
Von deinVerhältniß- der Handlungzu derselben

»

-

«

«

«

hin- .

i
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hinreichendbelehren.f Zu morglischbösenHand-
iungen aber, darf man sich nur bemühen,"s"einen
Jrrthum , vet entwedertdie wkskntzljkkzeszAhsichc
oderkdas Vertzäcttiißder Haädltingbazxibetriff,
hervorbringen. —Jrrth«ümer,die jene betreffen,
ftiws moralischeGkundixsrthümer, .die«-Pest der

morcisifchenWelt; diese- aber nur Krankheiksfy
di-Uichkeben tödclichJap. ·

· X
«

D-« «-Quel-



J «

·»;Absichtwird durch Reilzungen, Instinkte,

l

«

sperrten-derVerbindlichkeit;

pjernünftigeMenschfhandeltxalsoalle-
Ikxkderen Erreichungsser.-«;ssich,iso

anfge aufs höchsteintereßirenswird-»so lang-esie
bey ihm Absichtist, das heißt: so lange erlei-
ne andere kennt , wozu er meer Reitzungen,«Jn-«
stinktes, Neigungen oder andere bloskvernünftige
Vorstellungenhat.

«

Denn so lange diese in einen

allgemeinen Punkt sich vereinigen,so lange bleibt

dies-Absichtder Gesichtspunkt,nach welchemder
»Handelndealles übrigebeurt-h«ei··lt.ssz’·Sobald Ge- sz

genreitzungenic. entstehen,Hindernisse,die beyman-«
cheu Menschennicht eben auezeikunkiserwiudciche
seyn-dürfen,Aussichtenwaer mehr Harmonieer- E

iblicky sogleichläßt er jene fahren, und wähltdiese.
«SolcheAbsichtennun, die dergleichenVeränderun-

·

gen unterworfensind, könnenkeine andere als zufäl-
- ligeAbsichtenseyn, die nichtl längerdauern, als

«"

der jedesmaligeZustanddes Handelnden, in sofern
"

s

·"dieseraus Vorstellungenbesteht, deren er sich be-

wußt ist. Eine Abänderungin dieserVorstellung
macht Veränderungdes Zustandes,««und folglich
auch Veränderungder Absicht. »Diewesentliche

durch
Nef-

-
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, .

»

t-

- Neigengeu;dilechWestenmekiiiiceskzaikenjxdie
immer da sind; und wenn sie las-seinenZeitlangrn-?

hensollten-,-so erwachensiebald wiederz«aberganzV
.u»cekdisickestassmsiessichnie-

· »

"

«-

- Eine wesentlicheAbsichtwürdealso itnmerblei-c

ben-, aber dieseerfordertuntergeordnete, Partialz
"

absieht-en,szoder eigentlichsMittel.·
-

Jene ist. die«

Hanptabsicht,die jeder zwerreichiinBemühtijhnur

nicht "-jeder denkt sich dieselbegleich-deutlich,und
«

hält-siesichbey·j-ederHandlung Hör-,um darnach
«

beurttzeilen: obs-dieHandlung ein«Mittel dazu seljo
Sobald man nun etwas. ziirsHausptabsichrmachhF
das doch blos Mittel- seyn sollte-Tse werden zwar-F
alle Handlungen inv regelmäßigerOrdnung fortseZ
Den, um dieseein-gebildeteHaiiptabsichtziierreichen;"-"»

aber-der kleinsteJi«rkhuni«»iiiiddas?«Bewußtseyn»·-d«es-««·s
selben,wier im Stande ·.seyn, das ganze Hand-BE
lungkssysienizn zerrütteny

« « sz««':s.
»

- -

»-

Jeder MenschEhakzur Absicht,Vollkommene J.

« heitenseiner"See-le»u.ndseines-Leibeszu bewürkefi,"
solglicheinerleywesentlicheAbsichten; aber vieles-

fehlenentwederin der Wahl der Mittel, oderszdoch
«

darinn, daß-sie das Mittel ziirHauptabsichcma-;

t«chen. Es hält z-. B. jemand den Besitz einerf

- großenStimmeszGeldesfür ein fchickliches·Mittel»,—

bkysichVellkomnienlgeitenja winken, er bemiiht
«

sichdieses Mittel sit-erreichen,abersnichtjlangedar-:-
nachtvergißt"e’r«,’«daßes Mittel sitjn sollte,«und

«

.-
«

DZ
«

.

-

macht
X



macht»«essichzur Hauptabsichr.spEin anderer-hakt
die Empfindungeines körperlichenBergniigenei;er
ein Mittel höhereVollkommenheitenzu erlangen,

- er wendet dasMittelszaw aber verliehrtdarstber
die Hauptabsicht. Wie langedaurer es, so»l’ommt
eine widrige Begebenheit« die sie überzeugt,daß

«

sie ein Mittel-zur Hauptabsichtgeinachthaben, und

sie fangen wiederan, anders zu handeln.- ·

,

Dem niag aber sennwie ihm wolle, genug-

jederhat dochAbsichten-«-warum er«handelrz Her

sieht oder glaubtwenigstens,einen nothwendigenZu-
sammenhangzwischeneiner gewissenHandlungund

« diesen Zweck,er magsznun ein wahrer oder einge-,
,

bildeter seyn,speinzusehe»n,und weil er fürdiesenZweck
«

intereßirtist«-,. so denkt er; LichmußdieHandlung
thun, wenn denZweckerreichenwill, d. i. er hält

»

sichfür Verbundewdas zu thun. .

"

Der ersie-Begrif«von Verbindlichkeit,oder-

Z moralischeNochwendigkeihoder Pflicht ist also die-

überzeugendeErkenntnis;daßeine Handlung des-

Wegengeschehenmüsse,weil siezschlechterdingxsein
Mittel ist, eine Absichtzu erreichen. Diese Art

Von Verbindlichkeitwill ich die assirmatifex Ber-«
-

bindlichkeitnennen. »Eine Uegatifcherbindlicly
keit aber, ist die Erkenntniß,daß,wenn eine Hand- ·

-- lung geschehenwürde,die vorgesetzteAbsichtVer-
«

nichtet werden würde. ? Mann könnteauch jene
·

»

eine ak·tife,und dieseeine paßifenennen, inzwischen«

s» - »mu-
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mir ists jetzt gleich;man nennesie,«wie man will.«

Wenigstensist ein einleuchtenderUnterschiedda.
Die Verbindlichkeitkanns ferner eineein--v

« gebildete; und eine wahre-seyn je«nachdemdie

Absichteine wahreHauptabsicht,oder eine eingebu-
dete ist. In sofern-·die Erkenntniß,-,vondem Ver-

·

hältnisseder Handlung zur Absicht,eine richtigeoder

irrige ist, könntesie weiter Hin eine richtigeund

irrige Verbindlichkeiteingetheiltwerden. Allein
wir wollen uns beydem allen jetztnicht aufhalten.
Die Eintheilung der Verbindlichkeit in formelle
nnd Materielle wird zu UnsererAbsichthier dienli- ,

eherseyn. Formelle Verbindlichkeitistdie, welchei·
wir bisher erklärthaben; materielle will ich nen-

nen , die Beschaffenheitder Handlung, da sie sich ?

Yals·nothwendigesMittel zu einem ZweckVerhält.«
«

Woher entsteht-nun I·-m·at«erie«lleund formel-
l«e-Verbind1ichkeit?von jeder besondere-.» ,' s-

. Die erstesFrageist: woher entsteht for- .

melle Verbindlichkeit?"Wenn formelle Ver-
bindlichkeit in Erkenntnißdes Zusammenhangsder

—

Handlung mit dervorgesetztenAbsichtbesteht, so—«s

hat sieanchzu ihrerQuelle blos die Ueb»e«rzengung,
·

dieHandlung werde ein Mittel seyn,-dieAbsichtzu

«

erreichen.- So langees blos bet)dieser Ueber-zeu-
gungbleibt,wird es immer heissen, dich«bin verbun-
dendkeHandlungzu thun z«geichiehtsieERNSer .

DieErfahrungzeigtBeysioielegenugvom Gegen-
. D 4 thei-
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«

,

, .

theile.Kommtab«erder Gedankehinzu,wenn ichjetzt
die Handlungnicht thue, sowerde ichentweder die

einmalvorgesetzte-Absichtgar nichterreichen,oder ich
s werdeandere Zweckedarüberverlierenzsogleichwird «

alleWürksamkeitdazuaufgebotemFragtinamobs
ein anderer dieseVerbindlichkeitwrirkenkon-

«

- ne? sovkanndie Frage nicht andersals vernewend

aussallenxDenn dadurch,daßjemandinir die zu die-

serArt von VerbindlichkeitnöthigeErkenntnißben-
bringt, winkt er ja die Verbindlichkeitnicht-«

Die zwoteFrage ist: woher entsteht ma--

tcskfelleVerbindlichkeit ? die-Antwort hierauf
wird höchstwichtig seyn.

.

MaterielleVerbindlich-
· ·keit-haben’wirBeschaffenheit-derHandlung ge-.

- nannt , da sie’sich,alsnotdwendigeaMittelzuzeinem
Zweckverhallt. Bei) dieser kommt es alsohaupt-

s

ssächlichaufdie Bestimmung des Verhältnissesanz»
dieses aber kann lediglichnur ans denszFolgender-

. Handlung erkannt werden. «.Diese Folgen der

Handlungsind entweder eigene Folgen-fdes-rHand-.
lung«,oder sie -sind·«neb»enund nach der Hand-—

«

Insekt-,
«

ln-ng».d-onzeinem.andern gewinktworden.

stern Fallemüssenwir die Verbindlichkeiteine nas—
küriichcOder-it1l12re;zimlelzternsFalleaber eine far-

bitrcire",«Positifeoder äußere-nennen'.Eine natür-

lichematerielle Verbindlichkeitentstehtalso aus dem

VerhältnissedereigenenFolgeneiner Handlungzur
,

Absichtdes HandelndenzT«z.E. dieVerbindlichkeit
»

·-

«

qum
X.

.

f

-

—-.—-—--—-
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f

zum-Essen,die Verbindlichkeit-sdie Fähigkeitender
'

Seele zu übenu;s.w. EinepositisematerielleVerå

bindlichkeirenkstelgraber alsdenm jwenn mir jemand
eineAbsicht setzt,·, unddieseYso mit meinenübrigen
Absichtenverknüpft,daß,wenn ichdiese«-Absich.·t.»nicht,·

J seinem Willengenieiß,zu erreichenmichbemühen
würde, ich meine übrigenAbsichtendarüberVerlie-

ren solle. Es setztmir z, B. jemand den Zweck,ihm
täglicheinen gewissenmühsamenDienst zu thun,
im Unterlassungsfallewolleer mir Schmerzenznsüs
gen.» Nunmehro bin ich verbunden,jene Absicht
zu bewürkenkweil ich sonstmeine-anderweitigenAb-

sichten,nemlich meine Vollkommenheitenzu beför-
dern,? michzuerlgalten, allen Schmerzvon mir zn «

entfernen, nicht erreichen.,wL1rde,.- Bet) der Enk-
- Neigungdieser Art von Verbindlichkeiti-st.sUeberge-v

wichtnn physischerKrnfrhinxreicl)end,Und«die recht-
« liche, oderanchangemqßte,Gewaltdes-andernüber

mich,nnnbthig. Kann derKlotz»der mirim Wes
ge, liegt,Hundsilrxmeine Krösteczilschwerist; mich-
nicht eben«so verbindeneinen Umivegzu nehmen,
als ein«Mensch, der michdurchDrohnngenbewe-»

gen will, diesen·Uin-weg«»zunehmen. In beyden
Fallenrerlgalkeich mich gleichthärig,-sichhandele
ans;einerieyGründen,Und auf einerley Art.

"

yMan v

denke sich den Menschenmir allezeitnlsdasiselbstä
«

tbätigsteGeschöpf,das sich selbstdie Verbindlich- .

kleitenmacht-.die-ihmobliegen,sewird-mancher
«

«

«

··D«5
«

"

Schim-



fSchiinniserin der Lehrevan positiferVerbindlichkeit
verschwindet-«Der I"rrkl)nm,,daßein Mensch
siehDeypositiferVerbindlichkeitleidend-ver-

hälte,"istzu grob, als-daß er einzusehenschwerseyn
«

könnte.
’

Die-Gelegenheitfldaznist vhne Zweifeldie-
«

— Vorsiellringrtdaßder Mensch, welcher positifcl ,

- »Bei«bindlid)keit«würkenwill-,sichthckligVerhalte,.und
nnnsderfochliißdaraus: daßderjenige,in welchem·
sie,.gemürkkwird,sich«leide"nd;Tveilgn-lce.

«

Sollte —-

noch einiger Anscheinder Währheicfix-rdas Gegen-·
cheilunser-erBehauptung-seyn; so fällt«dieser-iso-

«

· »gleich«weg,wenn wir unterscheiden,daßder zu Ver-·
«

pflichtenheTheil sich inAnselgnnJder Verhaltnngs
der AbsichtfUnd«««deren«Verknüpfnngmit feinensiisriä
gen Alissichtenwohl leidendHerhält,·-abernichisiif
AnseHungderVerbindlichkei-·t,·oder- der inoraiischen"«
Notszwendigkeihwelchein soweitdreist,insofern

H ichander-esMeiner-AbsichtenVerlierenwürdejwo"-"ich-
-

nicht«jener Einwürkunggeniiißhandeln wollte;
,«

«

Es kann auchdadurch, daßjemandnoch-»ne-
«

ben· den eigenen-Folgender HeindlungandereFol-;
«

genwinkt-(eine-Verbindlichkeirentstehen;odereine

nateirliche Verbindlichkeit-kann Izugleichei-
Nsieciibitrckrescyxth Allein, da ben«diesernichts
besonderes-z»umerken"«·ist,"«"fo·—se5"unnöthig,hier
weitere Erklärungenznjnachenxsz . '

DienatikrlicheVerbindlichkeitkann einexzusss
fällige,und-einesnothwendigeseymje nachdenrdie

«
s

’ .· . ej-«
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eigenenFolgender FHandlnngsichentweder auf«
den wesentlichen,»oderauf den zufälligenZweckdes

Handelndenbezsiehem"Diese dauert, so lange der «-

zufälligeZweckw.ähret,und hörtscglxichxauf,fo--
—:

bald der zufälligeZweckmit dem wesentlichenzii strei-
ten anfängt.

»

, Beyde Arten von materieller Verbindlichkeit
«

«

können in assirmatifeund negatifeeingetheiltwer-

· den , je nachdemich zu- Erreichungeiner Absicht
Handlungenunternehmen soll,vloder-zurUnterlas-

«

sung einer AbsichtHandlungen unterlassen,oder der

Erreichung einer Absichtentgegen-arbeitensoll. Die -

Erklärungensind leicht Zu«finden,und Beyfpiele
fehlen nicht. Nüchigerwird es ,seyn, die Grade-
festzufetzemdie-sichbey jeder Art von Ber-

"

«,-billdlichkeitgedenkenlassen. Denn zwie leicht«
können Falle kommen , da zu

- einer und ebenda-
selbenZeit, zwo nicht zugleichmöglicheHandlungen

"

unternommen werden sollen, und einer kann nur ein
-

Genügegeschehen.
«

’

;
««

«

Bey BestimmungdieserGrade kommt es zu-
gleichmit nnf die filbsichtan, mnswelcherwillen
eine Handlung"-s—ge·fchehenmuß. » Diese Absichtist
entweder die wesentlichenatürlicheAbsicht, oder ei-
ne zufällige. Hieraus ergebensichfolgendeGrund-
regeln: » «-

"

(

-·

«

s

«

l

I) Die Verbindlichkeit Zurwesentlichennatürlis-

chenAbsichtist«»die»höchste,und alleübrige
.

,

«

» müs-
T
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- müssleihr«snachstehen.sSie ist ja diejenige-·
«

wohin sich die ganzes Physifche(Reistzungen,
s«Instinkte,Neigungen) Und die-ganzevernünf- .

tigeRatur (alle -»H·c1ndlungenZmit Absichten).
cencentrirkzzsie die",allgemeine,«die under-«

änderliche.
«

«

«
«

F «

se) Dis Verbindlichkeitzur zufällige-;Absichtist«.

»

eineniedereVerbindlichkeit. -

.Dieseniedere Verbindlichkeitdauert so lan-

»

«"

,.;;ge sie dekzspwesemcicheuAbsichtnichxzuwkz
-

der-ists«
·

"

·

··
. b)-ES kginnsgar-«keine niedeee Verbindlichkeit

;dasseyn«,moknichteinige Beziehunganf-
die wesentlichexAbsichtist,« Sonst handelt

., ·-»1tia11 oignelebsichkxunddas-. -ist;·Unver;.
·-. nunfkk —

.

.

47 «
-

«

«

.

, Niederes Verbindlichkeitensind einer Sud-;
. -.:-:-«-»ssp:-"-«-ordination"·7fäng,-je nachdem eine Ver-»

z

miss- bindlichkeii mehretauf den wesentlichen
ZweckHinzielet(.vo«inelgmere),oder einesichs

-

wehe davon entfernt,(geringereVerbind;
-—

;Ii«cl)keit"):» .

«

- Die Grade in der-Stärke der nmterielleu
-th«bindlicl)keiksindnnnmehrofolgende-:

«

«
sz

Fzlee wichtigensdiezssdefionöthig-gesind
.

.

«

die Handlungen--dazu. Je völlgigerdie
’

.

s-—Handlnngen,sdestogröß·esrsistdieVerbindlich-«
«

«

·«.z«-·.·f,-«-keit..-.·;DieWichtigkeitder Absicht(hierder
-

.

·
«

·

me- .
«-
·«:"·,-:-

i
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s« niedern,)muß aus demVerhältnisderselben
.- zqr.,hb«chstenAbsicl)tss-beurtheiletwerden. L

» g) Je mehrFolgeneine Handlung-»anfxdieEr-

--»reichungder Absichthat« destogrößeristdie
( »Verbindlichkeit",dieseHandlungzusthun.»x

-s

- »Z) Je mehr Folgen eine Handlungauf die
«

Richterreichungeiner Absichthat, destogrößer
istdie Verbindlichkeit-,dieseHandlungqusun-

teriassemss
. H .

«

«·"— ·,

4) Jeniehr eigeneiFoineneine IHandiungsauf
,

-

. die Erreichungoder NichterreichungeinerAb-
· sichk·hak,desto größer-istdienarürlicheBerå

bindiichkeitdie Handlungzn thun oder-zu dun-
·«

teriassem
"

· «

»

·

« -«

F) Je mehrdieNichterreichung·einerzoonkeinem
-

s

andern mir vorgesetztenAbsicht,mirsdemsVers ,

last meiner anderweitigen AbsichtenVerknüpft
.

worden, desto stärkerist Edie Verbindiichkeii
des andern Willen zu erfüllen.

· "

:
"-’

««

6) Je mehr ein anderer beinåhiseynwird, Vineis .

neanderweikigeAbsichtensznsvernichtenjtrenn ·

ich fortfahrenwürde,«einemeiner eigenenAb-
s

sichten zu bewicrken,-desto«stårker"ifidie-Verä-
bindlichkeih dieseAbsichtfahrenzu ·«iijss«e3n;·-"-"

"

Ich bin überzeugt;daß diesewenigenRegelnu"»V0n,

jden -Arke«n.derVerbindlichkeik',"von ihrerEntstes
-

hunggaisshFrundsvon ihren-Gradenhinreichendseyn«

werden, rietessinder Moral nnd-indem Natur-

recht
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rechte hesserzubestimmemaisbishergeschehenkJsts
—

daher dieseMeditation wahr und richtig,»soist ei-

ne Folge,daß ichunzähligeSätzeaus der heutigen
Sittenlehre nndspnatiirlichenJurisprudenz
ganz ,Verdammen muß. Gesetztdies geschähenun

würklich,was für einen Verlustwerden wir zu bekla-

gen haben-ZEine verlohrneentdehrlicheWahrheir
darfspjnnsnie Thrcinenauspressenz ist siejaberdoch

so
-

nahe an das Herz gewachsen,so gehörtdies zu
der Krankheit,woran diejenigenGelehrtekranklie-

gen , »die Viel zu wissenglauben , wenn ihnen ihr
Gedächtnißeine großeReihevon Sätzenin verstüm-
melter Ordnung vorhält,«"--undworan sie sichso fest-«
halten, daßsiesichdarüber wohl todt schlagenließen.

·

«

Wem wird es nunmehronicht-auchleichtseyn,
das Unbestimmte,das Arbiträre, das Hypothetifche
einzufehenzdas sichdurch die ganze praktischePhi-
·-Josophieverbreitet hat. Die Moralenließensich
allenfallsnoch lesen, aber die mehrestenSysteme des

Naturrechts sind unerträglich.sWoher käme denn

wohl die Uneinigkeitin demletzternanders, als von

dem .Mangel der nisthigenUntersuchungen?Bey
. Erklärung

»

eines Naturgesetzesz. B. fängt man

gleichden-demErkenntnißgrundean,
l

nennt das ein

Naturgesetz, dessenmoralische-Nothwendigkeitaus

der Natur-der Handlung,verglichenmit der Natur

des Handelnden,erkannt wird, welchesnochdie be-
«

sieDesinitiondieserArt ist, die ichkenne.
«

Die-z

vor-
.

,

I

.-

wl
-—.,-.-—--'

»-

·-
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PorausgesetzhträgtinanalleTBeziehungsweiseauf
-

den Erkenntuißgrundder moralischen Nothwendigz
keic vor, und bedenkt nicht,

"

daß,wenn man seiner
Meynung"nach—-allesgaufsbesteerkläret hat, alles«

«schinankendeund zuletztunbrauchbakeRegelnsind,
dieein jeder nach . seiner ihm eigenen Erkenntniß«
glaubn « beobachtet-·oder nichtIx

beobachtetzu
«

haben,
E

nachdem er sich nemlichzdiese oder jene Vorstellung
«

genvon der moralischenNothwendigkeitxgemacht
hat. Man unterrichtetuns sogaein-.den«iSatze:.

»

daßdiesziichtTnichtweit,eis'gehe, als unsereErkennt-

niß reicht, und schläsertinapchenSchüle-rbis zunx
moralischenTode ein. ,

·

.

. ..

«

..

«
-

«EszscheinrssausPrahlerei)hinaus-zn.laufenz«

wenn man andern Fehlervorrkickhohneden Versuch .

Zu- machen , sie nach-seinenKräftenzunerbessernz
GeräthVer«Versuch·nichk,psnun soweife man mic»
gekschkerBilligkeit-,nach-Grundsätzen,die sein

A

serer Unkerrichtvorschreibt,den Irrenden wieder zu s

recht-«er kann vielleicht-nochein brauchbarerMit-s
arbeiter«iverden.- ..

.

-

-

« .

-

.

·



»

.

«

s« -Verbiii»dlichk»eits,oder«Pflicht,sodersniora-
Nothwendigkeir»in ,einein,s«Satzsausgedrückh

heißenun einmoralischesGesetzeNatürliche-Vers-
bindlichkeititsWorte abge"faßk,""sistein lniifirlichesP

«

»Gesetz;AszirröreVerbindlichkeitin eineinSatze,
HesißepositifszGesetz.

’

— --
.

.

«

·-

" Ein Gesetz-läßtsichohnekObernsehr-gnt"-«ge-
»denken,indem dasVorherzehendezeigk, daß die«

«

moralischeJerhwendigkeitHer-klarerwerdenyekann-
ohne dergleichenObern

«

anzunehmen.«Ferner- fhlgk
auch nicht,»«daßderjenige,der dieseinoralischeNoiHis
trenöigkeiesTbeyi jemanden würklich«lgervorbringk,
fchlechierdingsein·""Oberer-seyn?-mskiffe.s

s Ein Su-

Herior in- dem VerhaTenisse,ge-dack)t,worinnspwir ,

jetzt leben; heißtderjenige, der das-Recht Hat-mir
Zweckevorzuschreibemdie ich beobachtenerfaß,wenn

. ichnicht meine «übrig-e«n·Zweckedarüberverlieren
. soll.«»Nun aber Zwird»-zar"Entstehungsart-seiner

solchenmoralischenNoghwendigkeirgar kein Recht
«

des andern erfordert,sondernes ist Bosheit, Ei-
·

gennutz, Aberglaube,unterstütztdurchgrößere.phn-
fifcheKraft hinreichenddergleichenzu bewerkstellix

-—
«

»

w
-

gern



Nin-. WillMan-ENDitl’.souneigentlicheijerstam
'

de dieer aucheinenObern nennen- svmag es mei-»

nethalbengeschehen,es wirddochnichtsdadurchgez-.-
wonnen werden.

«

s

»

«

,

sWie aber! sollteGott nichtder Obere seyn,
der her-den natürlichenGesetzenunmittelbar, bei)
den positifGesetzenaber mittelbar,(wle unschicklichl) z.

die moralischeNothwendigkeitwinkt? ! Ins so.fern
«

Gott den Menschenmit Willkührund mit Freyheit,
das heißt,mitReitzungemmit Jnstinkien,mit

Neigungen,mit Absichten,mit Vernunft, smit phy-
sischerund lnorstiliicherKraftbegabthah ihndenUr-

«

heber der Naturgesetzejnennewistwahy aber wo-
zu nöthig?Zur Erklärungund Entstehungsartder

!

moralischenNotwendigkeit-,und zur Bestimmung
ihrer Grade nicht. sDann aber istsnöthig-wenn

die- Erhebungaller unsererPflichten,zu einerhöch-
"

stenReinigkeit,erfordertwird, «-dieda entstehtaus-
"der schuldigstenBetrachtungunsergeskiVerhältnisses
gegen Ihn, als Kinder zu ihremVater. Die christ-
licheReligion wird am geschicktestenseyn;hierinn
den nöthigenUnterrichtzu ertheilen,da sievorzüg-
·Uchden MenschenVon seinerwesentlichenAbsicht-

«

, belehren und »Vonden nöthigenMitteln dazu»Un-

terrichtistbey der Gefahr,welcherein-Menschgar

zu sehr ausgesetztist, blos sinnlichund ais Thierzu

handeln,unentbehrlich. -· .

« -

«

-

Z-«s« ? «
—

-

sE Der
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»
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J- s-

s

«

sDer anegkifdernatürlichen-GesetzeHeiße
«

Naturrechh eine-UnschickkkcheYenevnvng,«wegexi
Yes AusdrucksRecht. Tjehtzmanin eiüemZustan-

-

de, da man so-Viele"·um«sicl)hat,-die ein Recht W
. «mögen-es«haben,woher k8ivolle,-)«thben,tin-Feine

J ··Menge.VotzmoralischenWakgrheiteYzzu Gesetzenzu
-

z,machen,- so
«

heißtder:Inbsegrifderselben-«»Posikif»-
zrecht . «DeranegrifderjbürgerljchmGesextzkiß
das bürgekliche»Recht.kszsprichk »auch-pay
.·
einem hypothetischext.-.-Naxurrecht,welchesDer

anegrif der natürlichenszufälligenGesätzfiGdas «

Hist-solcherGesetze-die als-dennein Gesetzesind--wem-
«

man meinem-gewissenZustgnde-·-lebt.
·

«

.

— s

sk:
;

ask »Es.,f
«

« x
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·

Von- Nechtenx-g
-

«
-

N

fJsshhabeein Recht etwas zn thun, oder-

zu unterlassen,entweder- deswegen, weil die Hand-
-"

ein nothwendigesBerhåltnißzi1«111einerAb-

sichthat, dennists-soViel als Verbindlichkeit;folg-
«

lichRecht ganzuneigentlichgenommenz(wer«Jn-
rist ist, weiß,«daß«es so gebrenchtrvird,)oder weil

»

keinGesetzda ist, das ich durchmeineHandlung
Iderlelzenkönnte. -.«Jch«gtzabeauch ein·Recht,etwas

zu thun, oder zu unterlassen,wenn-»ich keinePflich-»
,

.

«

ten gegenandere, die stärkersind als Pflichtenge-·
gis-mich"fetbst,verletze. Von Norm-habeich kei-

-

ne Pflichtengegen andere,die höhersind als gegen
«

,

«n1ich·,in so fern non ebendemseibenObjekteder

HandlungdieRede ist.
— Hierausfolgh daßder»

ietztereBegrisvon einem Rechte in einem Znstnnde«

des Menschennur gedachtwerden könne ,- darinn

ihmPflichtengegenandere zubeobachtengesetztwor- «

densind,· dies sonnt seinenübrigenAbsichtenver-«
«

s«knüpftwordensind, daßwennXer jene nächszuer-.

reich-n bemühtist, v.er«diesedarüber verlierensoll.
— so fern-nundergleichenarbiträreVerknüpfungsz

UkchcdaTstkesjmag nun niemals eineda gewesen
·

-.

·

E 2
«

-

« seyn,



, seyn, oder sie ist«in Ansehungmeiner aufgehoben-«J
(itl) bin dispensier,privilegirtQso sagt man: ich

-

Habeein Rechtdie Handlung zu thun , zu unterlas-
"

sen. Wird einem in diesemZustandeeinePsiicht
ausgelegt, die er gegen den andern ansübensoll,so
wird der andere geschützt,ihm wird-bet)gestcindew

’

.

durch-physischeKraft, im Fall ich meiner Pflicht «

nichtGenü sthnnsollte, und manIsath der ande- —-

r«e habe ein RechtdieErfüllungder Pflicht Von
·

dem ersternzu verlangenz.Maul-HatMänner ge- ,

«

» setz»t;»,begabtmitHinreichenderphysischerKraft-«
·

(riicl)tesrli«cl;erG«»eioaylt,)«diedem-—der Rechte»hat-
Schutz seinerRechte, und Hülfebei)dei- Ausübung
derselben-Ileiste«nz;-die Klagen Hierüberl«,)5ren,s«vdas

Urtheil fällen,nnd nisdenndentUedertreterseiner
ihm gesetztenPsiicht,-entwederzur Beobachtungals

,

einen Sauinseligenanhalten;oder ihm; weildie
. Pflicht eininalverletztist, die angedrolgetenFolgen
XanfseineHandlung»"einpsindenlassene—

' »

«-

«-·
-

DasWorrRexchtistqcsdeisu-bcsosretakisifcher«

?l·u«sdruck,der nur-»Mitsindetben·Vergleichung
der Pflichten gegen sichselbst,mit Pflichtengegen

«

andere.v Daherist die Definition,

desselbenerwäch-
sen, daß es das moralischePermdgenist; zu han-
deln. Diesrecht «"ertlär’et,kwürdesoViel heißen-
xesiftmir Jniöglichdie Handlungzn thun , anch .

«nntet«lassen;-Weilichdadurchkeine arbikkäkePfüche
ten gegen andere Verletzte. Daherkann ichnun«

auch



«-

. Abßchtendarf ich sie nicht unterlassen.j

auchmich dahin gusdrkicklich,-,oder stillschweigend
erklären,« ich wolle mein Recht ganz, fajiJrenlassen,

«

bey Handlungen, die ein ander-or aus arbikrcirer
«

Pflichtinir leistensoll, oder ichwollees nur in die-

sem Augenblicknicht ausüben. Es kann m"ir,die-
fes Recht auch wieder genommen werden,I entwe-

Ydekdadurch, daß«der andere dispensirtoder«privi-
'

«

legirt wird , oder durch Verjährung, wenn diese
»

Uemlichnach der bürgerlichenEinrichtnngbetrachtet (

Wikdx L

Natürliche«Rechtedas,Aheißt, moralische
·

.

--Permbgen,eine Handlung zu thun, oder zuunterlas?
,

sen, lassensichnichtanders,-als-Widerspruchgeden-
cken. Denn so lange ichmichals den Handelnden

X

znit Absichtengedenke, so lange-muß)jede«H,a«Ud-s.

lang, die nur vorgenommenwerden soll, deswegen
tmternommen werden, weil sie

« ein nothwendiges
PerhcilknißznrkErreichungmeinerAbsichthat. Als

Petnünftigerkann, und als Menschmit mehrern
FdlglichF

was ich thue , dhs ist«mirjnioralischnothw«i.sndig;'
«

nichts ist mir in dein-Verstande,wie es vorhiner-

klarer-worden,mpkgiischsmöglich.
«

SpukeMeer
»

seyn,so findetdies nur Beziehungsweisesiatr.
«

.
—

,

«X
"

Dies ist aber nur eine Artmeiner Rechte,
.

nichtverschiedenvon meinenVerbindlichkeiten; Es«

siebtnochandere, diesin dem»Bermdgenbestehen,J
«

s E Z Von



»,

««-FM-O·f-W-»f-q

7·0--
f

«

von jemanden Handlungenzu fordernk «Sie ent-
stehenquffoigeudeRisi.

«

,

- —

.

-

Es findetsichbet)mir eine Möglichieit,v««mein
-

'

. Geschlechtfortzupflanzenzich habeauchTriebe da-
· zu, die zu unterdrücken,oder garzu--ersticken, die

Vernunft mit allen ihren Kräftennur bergebene
Versuchemachen würde. «- Zum-einerErhaleungj
und zu meiner Vervollkommungbedarfich ihrer-
nun eben nicht; also wozu denn? Die Absichtwo-

. zu ? muß außermir seyn, und ich iveißVorietzt
·

keineandere,szals der Wille desweisen «Schdpfers,·
der mich so.gebauet hat; dieser fordert also dem ge-
mäße Handlungen.

I

Jch mußJhm gehorchen."
Bin ich nun nebst meiner Gehülfinndie Ursach von

.der Wüt«klicl)keitmeines Sohns geworden , «soist
bey dieserder Wink der Natur , ihremSohne die·
Brust zu reichen, und aus ihrer Füllezuträufeln-
und zu warten. . Sie selbstkommtabereinigeZeit-

lang außerStand, sich«doppelteNahrung zu ver-.

schaffen,und ich mußdoch das meinigeauch ben-
·

tragen ,- um beyderBedürfnissezu stillen. Das·
-» ist aber das wenigste; Die Mutter gebahr ja noch

keinen Mann, sondern die Eltern müssenihn ersts
dazu ,erziehen.

«

Folglichsind in uns Pflichten,ihn
zunVollkommenheitzu bilden«.«· —

Der vollkommne JünglingVerbindetsichwie-
,

der mit seiner Gattinn szu ähnlichenZwecken,und-

so istdas"menschlicheGeschlechteine Familie. Bey
-«

-
«

allen
-

-.



..
»
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allender- Trieb menschlicheKörperzu erzeugen-·
Und die VernünftigeSeele, die ihn belebt-«durch-
Umgangund Unterricht auszubildem

·

Alles. der
»

Absichtdes Schöpfersgemäß-.Aber eben dar-.
·

WILLentstehenVerbindlichkeitengegen-das ganze
menschlicheGeschlecht,und gegen einen jeden
einzelnen Menschen.

"

Und weil diese Verbinde

lkchkekkenjals« Befehle des Schöpfers angesehen
. Werdenkönnen,so dächte»ich,würd-e auch jeder,

einzelner Mensch von mir fodern können, ich -—

solle diesen Befehlen gemäßhandeln)das heißtn
jeder Mensch hat«Rechte, von "—mir -seine
Erhaltung und Vervollkotnmung zu so-
dernz ich aber auch hinwiederumdas Recht,

ebendas von ihm zu fodern, und erdie Ver-'

kindlich-senes zu leisten; «

""

· Wie? wenn HaberdiesePflichtengegen un-

deremitszdenenjgegen mich selbst,in Streit ge--

rathen? So denke ich, die meinigen gehen vor,
weil dieseabsolute Pflichtensind, die inimer di;

"

seyn müssen,wenn auch. kein Mensch nebenmie
. tin

, Wenn nun jemand, seinenRechten mich,
.

VVU Mir-eine Handlung fodert, wie-weit kann-.

ek»sie fodern?Um- sich-«voll-kommnerZUWachen-

kchUszekhaltewbraucht er meinen Tod nicht;
«

sE4 n
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»

ob wohl das Gegentheilist , wenn- er durch —-

«

meineErhaleung sich den Tod,"soder»...sonstden

Verlust einer wesentlichenVoxlkemmenheic-zuzie- s-

hen sollte.«
·

Zu der Bearbeitung-,hieher gehöriei
get Regein, gehört«"ein.ganzes System.

« Doch-Jenaszur Eröfnimgeiner;Aussicht,
die in deeFolge, durchweitere Bemühungen,wehe
aufgehellecwerden könnte.

«

-

·«Von
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Beobachtungmeiner-Pflichten«

- MeinePflichtenbeobsachtemheißt,das
« JetzttbuwUnd zan so thun- wie es miemoraiisch

Rothwendigist«
«

Ich darf nicht wes-rechnu-sonst

handeleich ohne Absichtzichdarf-auchnicht wem-»
«

ger thun, fpnst erreiche ich die Absichtentweder-
gar nicht, opeynichtszsovollständig-,auch sobald
nicht, wie ichsieerieichensoll. Die Pflichtbieibh
so lange die Absichteine Absichtist, und höretxcmhs
schuldjene aufhörteine Absichtzu ieynzkSie

. kann aber aufhören,wenn sie mit einer andern in
einem und ebendemselbenAugenblickenichtbeobach-

«

tec- werdenkann,fdes heißt-»wennsie in Collision
Fommt. sDiejenigemußnun beobachtetwerden,

« öiedem Grade nach unter den formellen sowohl,-"
ais materiellenYfiichtendie höhere,oderszdiehöch-»
steist.- » «.
Y «Sollten sichHindernissesinden(,so- bin ich .

-

·

schuldigsolange michdurchdieHindernissehindurch s

ZU Ckbeitenzbis ich meine Absichterreiche. Eini-

ge Hindernissewerden sichdurch geschickteAnwen-
Dimgder Vernunft, durch"Yel«)utsamkeit,durch

-

- E «5
«

« Klug-



Is«

s741
: Klugheit wegränmen,oderschwächenlassen;ande-

re dnrchmeine physischeGewalt, in so fern-siedurch
jene «V«ern.ünftigeKraftunterstütztwird.

Wen-naber Pflichtengegen michmit Pflichten
»

gegewdxidekexiiiCfollisionsEkommenjinxsogfernzsie
einerleyHandlungbetressen,- fo müssendie Pflich-
ten gegen andere allezeitnachstehen.Denn meine-

ljdchstetklpflichtisteine wesentlicheund natürliche.«
’

s Psiichr,«diesandernssniedernPflichten, sind als nothå
wendige Mittel, unter-geordnete Pflichten, wenig- ,

stetig-müssensie es, formasliterund« materialikerbe-. -I

trachten-—allezeitsean Folglichbleibt-die- Ver-bind-

·»lichk«e"itder Niedern wegen des nothwendigenZu-
stmtnetrgkanzgs. näitsder shdck)«stenPflicht. ·"Wie.»aber-
wenn-eine niedere Pflicht mit des- andernhöchsten

Pflicht inEolnsion kommt? der Fall wird nicht
,

hö-usig«-skan1n1en.sGefelztaber,erwäre da :« sowird
- doch einszAuswegsgetroffenwerden können;entwe-«

.

der .dadurch,"daß-ichdie Beobachtungder-niedern
Pflicht einigesZeit aufschiebe,oder seine anderesHand-«

lang-»alsMittel unternehme.«-
- Kann dieserAus-E

- wegschlechterdingsjnichtgetroffenwerden, fo«Vers
liere ichentwederdadurchmeinehöchsteAbsicht-,oden Ü

nicht.
«

Jmersteranallemnßichsder Nochwendig-
keit gehorchen,und ver-derbezdessandern wesentliche

«

Absicht;--im letzternFallehandeleich, wennichdia
wesentlicheAbsichtdes-andern zerstölgrenwollte, wi-
der die Absicht-des,zSchöpfere-,welcherwill,daßnoch«



andere meiner-Artnebens mirs-ihreVollkommen-
"

heit suchensollen; und ich soll-selbsitdergleichen
Menschen«durch meine körperlicheKräfte wörtlich

machen,«"nnddurchmeinen Unterrichtvon ihren

AbsichtenUnierixieisenjsund ihnenhelfenx Solang-»
. ge ich Vernunft habe, und Einsichtin den Zusam-
menlgangnieinerVerhältnissegegen den AUEEHZchIs
sien,«und gegen meine Siebengescl)dvfe"«,»so«lange

wirdjes Absichtundelicht seynmüssen,sozu han-
'deln. »

«
«

-

«

Nie hat-Gott eine solchewidrigeVertaüpfung
unter den Menschengemacht,,"daßder eine «Mensch,

«

s

um seineAbsichtenzuerreichen, des andern seine
sernichtenmiisse, und auf solcheWeiseseineVoll-«a

kommenheitnicht anders, als auf-den«Ruinen des«s
sondern,aufbauenannex

··

Nein,f «-j-eder-hat Würt- «

lamkelkisgemlg, so7bald er erwachsenist, sich zu er-

- haltenund volltoinmner-zumachenzdie Mittel dazu
«

liegenin seinerNatur, nicht in den Kräftenanderer
«

NehenmenschenxsWäre es nicht sonderbar,wenn

jederaussersichaus den andern wiirkensolltejdaer

doch weit schicklicher-,weit bequemenjun-dweit kürä

zer auf sichselbstwürken kann?Wer daran zwei-
selt, mußsichselbstnicht rechtfiilglemoder zusehr
eingenominenseyn fürGesellschaftenanderer. «So.l-

Wka uns denn hiilflos«gedenken,dawir es nicht

fMVZ,

·
Gesetztaber, wir wären-es würklich,soer-V

Wächstdaraus ein unleixdllcherBorwurfwider den . J
.

-

gü-
·

i
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—

·.
»

gütigstcnSchöpfer,·oder.eine unerträglicheBeschol- .

. Pignng,diewirdsemSchöpfermqchen,er habenicht
·

«-foxweife,fgchaydeklt,- wie«,e"r»habehandelnkönnen.
«-Abkr,sa«czsk,"t·«nc.m,vdem sey wie-ihm tvplle·,so sind
Wir-NOFctzksemissexmaßwhkkflosssLauterEinka
hung, die die-MensgyenImdasElenp gebrachtthr,
worunfternsieseufze-IIIBis zu den erwachsenenJah-
ren hng ichesfztxgegebmxund so kcmgeist mein Va-
FCO. EssenPflicle Es ist, michzu Erzieher weil ve·r

michwürklichgemacht,alleinhinreichend-;aber wei-
xer hinausIch den Menschen«hixlflysgedenken,ist
Ehimafrhdie entstqndenist durchwillkichyltchåBor-
Mtsfstzungswdaßdiesesoder jeneszu, unsererÆv
sichsein-Mittglsev, ein solchesMittel-»dasbet)an-

.
pern Menschengesi1d)x·wepden-1n·i·1sse.·«» Die heuti-
gen Bgdärfnisse,derenWegschassungwir svonan-«
beenusqrttzQsind keine-Bedixrvfnisse«,man sage,

«

wgs mqn will. Alle sindsiesoentbehfliclyvwie-der

» LIMIan den man eineinManne im Spreite jjnit
cknemKindeleisten-mill; er erwecktstatt Dankbar-

.

» keit:,«nur»ågchen.Jrrep nichtnlsoHobbesim er-

sten-»Undgeht nichtPUftzndprfim-scmdemzu weit?

Von



D

Von Verletzungmeiner Pflichten

«

Eine berieizewheißt,»
einechEnd"-«

lungnichtUnternehmen,zu»eineisZeit, -.da die stärk-
steVerbindlichkeitdåzudclwnisz

,

Sd oftich-also
j) eine niedrigePflichkkzur mache,

,

so
- -

eekcetzeichs-«die-hdchsieg

2) einegeringe-re-zukvornehmer-nmach-»fover-S

steheichfdie vornehmerezps

g) ein-eHandlungais PflichtgedenkekDieser .

.
keine Beziehungauf meinehöchstePflichthats

«

«

so hnt zwar Vernunft gedrückt-;nöerxichthhe
—

eitle meine Pflichtenyerlelztz sz

«

—-

4z eineHansiüng4imHeiclsizssejx»«Iiej·dochMilch-
F

war, soverletzeichdiesestlichlz
F

ferner,lfooft ss

«

.- » ..

I) ·u«nt«eelasse,4die mir.möglichstrichtigeErkennb,

niß meiner (fer·mellen)Pflichxenzu·bekenk«
.« men, sounzerlasseicheine-Handlring,szdiennk«

wei- —



.
, -»"wegenides·ganze«nZusammenhangs«allkrszmei-

nersmateriellen Pflichten,auch zur Pflicht
.wurde.·« frågksichhieb; wie weit ich in,

»

;

der Unxerspchung»mginerErkenntnißgeben«
. ; .so«ll?,Der»-Enhpunk,tläßt sicj);.schledsxterdizigs

.. 's jnkchthiestfgimkwes ergiebtesichsdakJEVJfOkJM
« »de·Regel:sobald die Furcht aufäzciry

«

.

»

. gnan werde irren, isobaidTHE-Fånrexchem-

.d,e, Gewißheitvon ,der;N-:gelmc?«ß:gfeit
·«

der Hxaåsdlungda , undsdann ists Zeit
«

- im»Uukersiäsjejs·nachzu1asse«:x,und dszik
«

Handitkmgzu thun-«
«

x
s

«

«««".j«2)·»EitjeHandlxäitgtsgüesFITOFEHnochleidenge-

j-

«

«gr·ün-deteleurchtseyn«ka«t«ts1,«sichwerde meine
«

;»·
«

Absichtvgrlieren,«fosVertctzejkchmeine übrscx»

gen Pflichten«
-

s -

·

·«

«

Weges-«»des-;"E«smsi;zux-dekPfkiichkmeines-nichtEheb-

krisässsskecnestiichdmyhs-

«

, .

]
, .,I..’". ·

.

s

·Mien,7sheißkj?nfchk:Pflichtverketzeiydenn-es war
·-

.-;ixie.-.pppskisxicheVersetzungseinersprach-
- k "iöngedakhc zthekfe.l«e«.«ichnth «f?hr.

« «

VorsetzlichV"erl«ctzön«,«heißk,wissen-,daßman eine
s Pflicht VenrletzhEund es swollenz mwisnöfjitksesTdukhj

MS-BVSHGTTHHCWQAkkssltxsIII-Ins untersckzcme
«

H·anslun«gen«-die LeibszDritter ekkstsfür.dergleiEhen
— .Hstkdxxmssgen.PsyrxseilgHandlungen die ein

s

c
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cherMensch
"

kann leichtergebessert. werden; als ein

-—,.-——.
. ..

.-»
»

»Menschwörtlichso .begeht.»»Sollte-dieletztere
Art statt finden?So langejemanpzMenschistkso
lange wird er Absichtenhaben,,«,«undnach der Re-

gel handeln,«welcheMittel für die Absichten-vor-

jchkekbkzswvs er thut ,» mußer unter der Vorstelä
Ums thun- daß-es gut sey, auch die Verletzung

— der Pflicht die er sich denn quozviilzsphältcrfür
gut. Nur die Vorstellungen, die er Von dieser

«

eingebildetenGütelgahsind Phantasien, die mehr ,

von untern Seelenkraftem von Affektenherrühren;
als Von der reine-nVernunft... Die Mehrestem
man stellenur

«

die Erfahrungenan, handelndenn,-
wenn man ihnen..Bosheit-"beylegt,blos im Affekt,
dee ihnen geschwindeine Vorstellimg»,von der Gü-

szteder HandlungeinschmeicheltkvvÅdieabermitbent
Affekt wieder verschwindet,iundReueerfolgenläßt,

»

die der Mund nicht allezeitbekennen TWas man

hier-alsoBosheit-nennt,swiirdeentstehen,aus dem

größtenMangel derAufmerksamkeitauf seine
Handlungen; Ein dritter Zuschauer, der nicht-«
«dieselbiseY-«ekhktzkknEinbildungenhat, sur-theiltnur-
so streng- Deswegenwill »ich««abereinem solchen

— Menschen nicht das»Wort reden, ich werde ihn
mehr, als alle andere Verdammen,nur will ich auch,

»
Daß man nicht in Urtheilenzu·weit·.gehe,und ei-

ne Art, ihn zu bessern,ermähle, die gar nicht an-

schlags, oder,ihn noch mehr ver.dirbt. Ein sol-

ans

l
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: -
.-
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« ’
« ·

«
N

«

-«
«

s

x s«s-
x - : x

z anderer-I der mit kaltem Blute sich Absicheea
«

gesetztPack
«

manfdärfvimr den»Affektdämper-
. vij ihn unterrichfeiizsStraer sind hier-Oef-

«

»zumFeuer. IsEiv"«jeder-«-der,wenn eß Tiberwes-«

tkerssnichcg,sdoch fist-Es«-.Kindsr»zu Befehlenhas-. z

Mache die Probe. "Bet) diesenist dev Vorfall· «

befoitdkrsh-xiusig.«
'"

-»

«

; .

.

«

-

J

Von
«



..
«

.

' v-
» «

«

». .

««

,

»

r »sp, »,)

- sei-Hei .

· «

i« -·-- -». s-

I
«

t. .-

;

ÄVVU «

«Y

«

VersRichtigkeitder Handlungen.

. EineHandlungheißtrichtig, recht- Besitz-·-
wåßig,Pflichtmäßig,regelmäßig,wenn sie sehend-
,.achte·tworden," wie diePflichtdazuformaliterund-«
materialiter betrachtet,da war.

«

, Richtigkeitder

» Handlung,istdas beobachteteVerhältnißderHand-
lung, das sie als Mittel zur Absichthatte.

i

Das
Urtheil,vman habe die Handlungsovollzogen,wie

«

VorherdieErkenntnißdavonwar, istsubjektisische
Richtigkeit-der Handlung;, der gehosteErfolg
der Handlungihrer Beziehung auf die-Absichtge- X

mäß, heißt
, objektisischeRichtigkeit.

Hieraus folgte
"

l i

I) eine Handlung subjektisischund objektifisch
,

«

richtig, ist die richtig-ste.E-3»
2) Eine subjektisischrichtigeHandlungist zwar

..

«

in AnsehungdesHandelndenrichtig, aber
,

nicht allezeitdemObjektenach. Doch wird
,

auch das Letzterestatt sinden, zvenanassUrZ
theil, das bei)jenernöthigist, entstandenwar, ·

durch die Vergleichungder Folgen der Hand- «
«

lungauf die Absicht. Dieses würdeein»Ur--
, »

« F theil
’
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thei1«seyn,das a- posteriori,wenn jenesa priv-
« I

«

.

»
ri, entstanden ist. «

;
-

«««

Z) Eine objektisischrichtigeHandlng mag so
, richtig seynzszwie sieimmerwill, und es fehlt-

ihr die subjeecisifcheRichkigeeic,so sehn-sie
ihr entweder deswegen, weil der»-Handelnde

.

"

sich-nichtum diesUrtheilbekümmerthat, oder
·

weilen glaubt nicht Date genugzu haben, i

’

"

schwörtden·Richtigkeitzu überzeugen. «
«

dieses, so glaubtder Handelndhdie Handk V

, lang seynoch-nichtgnuzgescheigenJefwiisix
» .folglijchfeineBemühungennoch immerfoetk« »

s«J setzenz ist jenes, so ist morglifcheSchläfrig«
·’

keit,»"oderIgew zu großemoealischeArbeitsamz—

keit Schuld daran, beydeaspkannschädlichseyn-

I

.

s.

. .

«
’

.

«

(
« « o

;

-
- -

«

-

,
«

.

»
I- -



stom Gewissen

»

(

DasBewußtfeyn,man habeeine Hand-
,

«

lang , die sichauf eine unserer Absichtenbezieht,
kurz man habe eine moralischeHandlung gethan,

«

nennt man Gewissen. .. J «
« ,

«

«

Ist das Bewußtseyn·ini«r"der möglichsten
«

Ueberzeugungverbunden, soistsein rithiges Gez-
wi"sse·n,,-ndonicht, so ists ein UnruhigeskGewissen..

"

DasBrewußtscynaber, man habedieAbsichter-

reicht,weichezu erreichenman gehandelxhar, heißt
ein gutes Gewissen,das Gegentheiidapdnistin-«
fes Gewissen. "

«

.

«

.

"

««Ruhigesundgiites Gewissen,wollen-vielefüp —

einerley haltenwir müssenaber seinenUnterschied».
»

da festsetzen-;wo er nothwendig-nndder Nutzendes-«
selbeneinienchtendist. Ein ruhigesGewissenente-
stehtaus der subjektisischewein gutes GewissenabeL
aus der objektisischenRichtigkeitder Handlung. Z,I

«

i "B,il«decman sich eine RichtigkeitgeeHandi
«

luvgseinyjdiedoch nicht-da-ist,soheißtsseekseinirk·

«

kendes Gewissens«derGegensatzist einYikhtiges
"

F 2
,

Die
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Die Furcht für die Strafen ,.:-«die aufdie«
Verletzungeiner Pflichterfolgen,oder zugefügtwer-

den können-,pflegt man ein böses,und den Gegen-
satz ein gutes Gewissen·"zunennen; allein derglei-
chenGedankenberührenMirdie-Oberflächeder mo-«

« ralifchen Handlungen.
«

DiesesGewissenkann leicht
, unterdrücktwerden , durchUnempfindlichkeitgegen

, den körperlichenSchmerz, die durch Gewohnheit
- entstehenkann, und hörtdann ganz auf, wenn die

- Strafe erfolgt, oder erlassen,oder durch die Flucht
« abgewendet-wordenist« Wer auf die FWürkungenf

,

diesesGewissensAchtzuhabenangeführtwird, ; und
. befürchtediesbet) den mehresten,man betrach-

te nur die gewöhnlichenErziehungsarten, der ist.
schlechtunterrichtetworden,«er—ist weder-gebessert-

noch weisergemachte
»

Ausdrückegehörenhieher,als z. B. ich machemir

«.daraus ein Gewissen,das heißt: ich halte jeneHand-
lungmeinenPflichtenzuwider; derMenfchhat kein

Gewissen,dasheißnder Menschhandeltwidersei-«— s

ne Pflicht, da er doch-weiß,oder wissenkönnte-,
daß es seine Pflicht ist. Gewissenhaftist der,
welchernieeine Handlung unternehmenwill, ohne (

vorhersubjektifischeRichtigkeithervorgebrachtzu-

»

·

Was istaber wohl von denen zu halten,die

dieEntstehungsartdes Gewissensder Erziehung -

ZuschreibenTiiUeberhauptsoviel, daßsie«nichts da-;

J--—T·«

.

,

·

«
«

—

sEinigenich-ungewöhnliche
-

«

—

«

-
»

-,....-·4·-q
-«—W«-s--

-
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-·-
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—
»
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»»Bet)gedachthaben: Denn sein-Mensch,ler mag in
"

einer-Schulegewesenseyn, in welcher er will, «-sz
wird er doch so viel Vernunft haben, selbstbeur-

kheuenzu können;Ob sein-eHandlungenmik seine-r»-
Absichtübereinkomtnen,oder

s nicht.d —Willman aber
auchdie V"ernunft·,«soder einigePrincipiens.durch-die
Erziehungsartentstehenlassen;so gebeichden- Satz-
zu, aber die Hypotheseleugneich , daßVernunft ·

durchErziehung«·en«tsteh«e,,oder daß·-eingesogene;
«

Prineipieniininiierbleiben sollten; T«FalscherUnter-s
kicht«,"dersein Gewissenerzeugt,« daß eben sowohl
falsch

x

und abgeschmacktzu nennen-ist«wird bald«

durch eigenenGebrauchder Vernunft, sobaldman

nemlich anfängtniit eigenen Augenzu sehen, un-

«

«

terdritckt, und folglichhörtauch dieses au«f., Das

Gewissengrundet sichauf Beurtheilungsvermögen,
und bestehtnicht in einzeln-enAktus.- Jenes wird

nicht durch dies Erziehunggewinkt, ob wohl ich
-

nicht-"leugne,daßeine größereLeichtigkeitin der-

Anwendung-desselbendadurch hervorgebrachtwer- «

den kann. .Solltes"esinseinzelnenArtus bestehen,
so ist es ungereimt-«zusagen, diesekönnten durch

«

die Erziehungmitgetheiletwerden ,-- und auchfort-«

dauernd seyn, so, daß sie auch auf alles«»u"nd»jede"»

HandlungenPossensollten, die man erst künftig-,
als Mann thun würde. .

«

'

«

..

· Gewissensscrttpelist eine einzelneBedenk-
ljchkeik,es möchteeine vorzunehmendeHandlung

.

9»».«-
--"

,F Z »x
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.. wider unserePflicht laufen. Werk Kiefe-Haxund ,
·

unterhält-,ist auf-.dem rechten Wege, um alle-s
'

·

zeit.(tvenigsten8fubj,ektisifch)pflichtzinißigzu han«

xdein. sBenjeder Handlnn,g, wozn noch keine
vernünftigeGewohnheit"dq ist, müssenderglei-
then-vorhanden seyn-, wenn Pflichtmäßigkeit-des-,

Handlungentstehen.sdll.«

Gewissensbisse-sindseinzelnedetus Hes
, Bewußtseynszman»habeeinen Fehler in der Erxd

«

«

reichung-seinerAbsicht begangen-,der«dechzu
vermeiden gewesenwes-m

"

«

·

«

-

«



VonSstrafem
-

Strafensind Uebel, Unvdllkommevheikeni
Die auf die Verletzungeiner Pflicht folgen. Es

fehlt Ava der Handlung die Richtigkeit, entweder
'

die subjektifische,oder die objektififcl)e,.
«

Fdlgeksder
""

Handlungwider die subjektisifcheRichtigkeitwollen
wir? ideellc Straer nennen; Folgen der Handg«

lung wider die.,phjeskißscheRkhkzgkezt,mögenpeelle
iSstrafen heissekkz

-

- Jdeelle Strafen bestehenin der Vorstellung ,

des Fehler-s,den man währendder Handlung, in
-

st? fCVFIEs ihr an subjektifischerRichtigkeitfehleh»He-,

«

DieseVdrstellungkann blqsaus

der-Vergleichungder Art, wie,m,antin-regelmäßig
gehandelt-hat, mit der Art, wieman regelmäßig

«

gangenhat-.

-

handeln Twollte,entstehenszdeswegen geht es doch
an, daß objektisischeRichtigkeitda ist, man istsich
ihrer nur nicht bewußt-,weil es nach-vollbrachten
Handlungan der Deutlichkeitder"-Erkenntnißnnd

. .deV-Ueberzeusuttgfehlet, die-man währenddem
»

«

Handelnhätteunterhaltensollen. So wenigwie

Ost folgt- daßsda, wo « objektisischeRichtigkeit-äst-
Mh subjektisischeRichtigkeitist, und umgekeer so

F 4 -

X

foxlst
«



folgtes auch nicht: wo reelle Strafen sind,..da sind
. auch ideelle·Strafen,und umgekehrt. - Möglich

ist. es , daßideelle Strafen-aus reelleu entstehen-
aber letzterekönnennie-aus-—den erstern fliessen.

·

Reelle Strafen sind der Verlust eines-r ge-
«

· habtenAbsicht, es mag nun die ganze Absicht»kr-
IODLTMsgehethoder nursetwasdavonkoder nur-Hin-
dernisse-,die blos wegen der inregelmiißigkeiedeis

« Handlung erst entstandensindz eS-ist.genug-:daß
die Absichtnicht fo ecreichtwird,.oder-erreichtwer-w

den kann, wie siehättebewiirkrwerden sollen. Auch«

Hindernissewinken einen Verlust, einen Verlust
der Zeit und der Kräfte, die auf die Erreichung

«

einer andernAbsirhrhätkensVerwendetwerden kön-

«nen.«""·
«

«
"

"

«

I

Unvollkomnienheikem
.

die, eigeneFolgender

-«Hgndlung,als einer solchenHandlung,sals solchesv
.

Mietels zu der-bestimmrsmAbsichk,«sind, heissenna-
s

tüsrlicheStrafen, neben-und nach-der Handlung
gewürktefremdeFolgensindwillkührlicl)e,posikife
Strafen.v sJedezunregelmaßigeHandlung hat
natürlicheStrafe-ndbey sich—,« es» mögennun ideelle

i

dder reelle,ser;n.. PosicifeStrafen werden erst bon
einem andern gewürkr,«en«tweder,weiter uns eine

Absichtgesetztharre,sdiewirseinem Willen gemäß
nicht erreicht haben, oder weil wir seiner, von ihm ,

selbstizu'erreichenden,Absichtzuwidergehandeltha- .

Wenn -

--«



·
«

«

Wenn wir in dergleichenBecheiltnißmit an-«

dern leben,.-«so geht es an, daßwir ganz regelmäßig
in Ansehungunserer übrigenAbsichtengehandeltHa-
ben, aber nur nichtnaclfderMeynnngdessem-der

-

uns-eine willkührlicheAbsichtgesetzthattezs den-is
.

«

dieser verlangte AufopferungnnfereritbrigenstsI
lich-Lenzzum Besten dieser wiutnhelichems- Jst ek-

«
billigseidwird er- uns -Gn-ade-L·widerfal2"renlassen; -

Wenn Wir binreichendbewiefenhaben; daß-wirssilf

Atlfehutigunserer selbst, imYBetrachtunfererscibrb
gen eigenenund höhernAbsichten-nicht«anders ha-«
den«-Handelnkönnen;

«

.- »

«

r:

Belj aller dieserNegelmäßigkeit«Unserer·Hand-—
langen, kann Furcht für«die positifeStrafe uns

·

beunrnhigen, aber wir-habende8wegen doch-noch-
ein gutes Gewissen. Stmfmxerlassew heißt-
die Strafen nichtzufügen,die anf-eine zweckwidrige
Handlungfolgensollten. Dies läßt sichblos vole-

positifenStrafen gedenken-—indemsdie natürlichen-

Strafen da sind, ohneBeziehungauf einen andern-
Die BereitwilligkeitStrafen sei erlassen,- sist nicht
allezeit-GütedesHerzens.«i Werden sie erlassen-«
wenn sie zugefügtwerden sollten, so ists entweder

NachwßigkeitoderMangel der Einsichten.
»

Ob Strafen einen Nutzenhaben? Ich däch-

te) wdhh aber unumgängllcpnothwendig sind sie

nicht,»»sz»füreinmit Freyheit handelndes-Geschöpf.
s Ihr hanptfåchnchsteeNutzen ist-,den Handels-den-

Fj «»vor-"
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.«-

(

«x

k!

vorsichtiger-beykünftigenHandtungenzu«machen.
-

Nothwendigsind sienicht-; denn solltensiedassennz
so müßtedhnessie keineRichtigkeitderHandinng
entstehenkönnen.,Pern«unftallein ist-fürsichbe-

trachtet-«hinreichendzilr - erforderlichenNichtigkeitzs
. und Stener machensdochswolglnicht vernünftiger?-

Gefetztaber-erinnereeinMenschsawenigEinßchå
Lenz-Des-ger-·:sekti—ieigenesBeste -n-icht:zubesät-dem
MißinUnd er befåßse»denGradv der Dummheit,daß-.

.

ers-tagtedurch Strafendahin gebrachtwerden könn-

teszt insAnsehungseiner eigenen Absichtenebjeitik
fischeRichtigkeit zu besorgen?j-Jch zweifelezdaß
dergleichenGrad-AderDummheitgefunden werden
könnte;sollte-serstehendoch;ng»seyn,xso ist die Fra-,
geniebkderMenschdadurch einmoracischxHandetnxx

. Den-werde? odee,-szobsernicht vielmehrwie das.

Thierbehandeltwerden-müßte?Und dann»frage X«

«i-ch»mejkeriWEVHALdem andern die Verbindlichkeit
. nnfgelegt,«seinen nigschiyenmzßjgenMkenschpman-:

derstxbehandelnzunwllenkszalsiesseineNatur er-

Willennnd könnendenn alle Menschen fo hand«eln,·
wie ichpigandeie2Beyder Erziehungder Kinder

muß ich eine Ausngkgmemachen,«dennbey diesen
nmßAUfALLE-Aktsder Versuch« gemacht werden«, ev

gerathe nun, oder-nicht«Genug!«·deinVater ists
Pfiicl)t,sanf solchesinnlicheArt das Kind znmguy

..
. -t·enzu-treiben,wennvernimftigePprsteliungen.-npch,

nicht anschlagenwollen«;



II

Strafen, «andernzumExJemspehzufügen,sin-
bet nur demxstatt, wenn der, der siezufügt,schul-«
dig ist mehr für das Beste einkrGesellschafhais

für,dgs Wohl eineseipzelvsxs..M-sivschenxhesdtskzu
seyitå-

»
«

7 -»

Qaraus,"dqßein asidgrerdas Rechthayoder

auf seiner Seiie Verbunden ist, zu strafgvszfpfgb
meh- nichs,

’

daß-ich verbunden -· few-Michstrng Izu -

.

-!ossen. Jchsbin vielmchrperbundewdie«.-s2ibsisk2t
.

DLVStrafe«inAnfthnaneiner Zuerfüllen,ztpxny
Ehr-?Erfüllungnichtsmimekvenxschrisenhöhersi

.

«
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«-I--; surechmmxgsdeeHandlunngsiitdeetverkis
«

.

« ««;Handiiin?g7enstiiikzkswstziurcseineivitislichsaiti sich79e2
Hishi-ePfiichtists-spF«g-Heizt.sswvrvkk.s«»Jafes-feinem

Messer-def-lbstsvsesesgevesuesdchsivvnsHersiichss
erreichungder Absichtist, in fv femswikdfisiwsw
zugerechnetzFällek«der Handeinde selbstdies Ue-
thseilvon sich- so ist. dies eigene Zurechimng-(m(m

«nennt diesenTiktum das zurechnendeGewissen,)
oder es urtheilceinspandereyso ist es fremde Zu-
rschtmng.. «

CI
"

«

«

- ls
,

» Je mehr der Handeliidedie eigeneUrsach
von dee Nichterreichungist, destogrößserist die Zu-v

«

» rechnung;je wenigeses-ek"7·esist; «-d»estogeringer ist die -

Zurechnung Fernerxjjegrößer«die (relatife)" ««

Möglichkeitwar , Absichtzu erreichen, und je
weniger-sie—erreicht«ist,desto grikßer die Zurech-
»n»un32« Hierause"i«geben folgende bestimmte
Grade-:

«

.

? ·

»
.« ·

I) Je mehres qn subjekcisischerRichtigkeitfehl-
te, die dochmögiichwar, destogrößeristdie

"· Zurechnung.
»

. 2)

23



I
·

—

— --2) Je leichterdie ebjcktisische»Richtig-WWar-

e)
desto-größeris;die Zurechnungz

·

—

Wurde der geringsteGrad derErkevvmkß
zur subjeenfischenRichtigkeit, nnd die wenig-

.
ste Kraft zur obiekiidschenRichtigkeikyVM

einem Handelndenzu einer Zeit gefodert, da

er Von beyden den höchstenGrad (relatisisch
auf ihn genommen)hatte, so istdie höchste
Zurechnungda. Diese Art Von Unregel- »

mäßigkeirwird der Bosheit gleich geschätzt.
. Ob dergleichenin Ansehungdes Handelnden

statt sinde, habeichschongezweifelt,indemer

aufhörenmüßteverniinfcig«zuseyn. Was

folgt? ldas Urtheil,es habe jemandbpshafc
gehandelt, fälletein Dritter nur nach seinen
Einsichteny. Jenerglaubtewahrhaftig, es

— fei)-Schnldigkeitsozuhandelms sonst-hätteer

««ni«chtfo gehandelt. Allein, wird inan sagen:
die Erfahrung Zeigt unleugbareBeyspiele.

, Nun gut! ichwill dieBeyspieleals·solcheang
« -s-nehmen,.nnd noch dazu will ich unter allen
«

das evidentesteaus-suchen,foleugne ichdoch, .

daßder SJJienfcl),lwahrhaftig,ausserdem Uc-
theildes Dritten, wie man zu reden pflegt,
wider seinbesserWissenund Gewissengehankz

» delthabe.«szSollteerlaberanfcheinendsong
«

handelt haben, so.mußer«.schlechterdingszuz-
der Zeitnicht, als MenschmitVernunft

«

-

.

«

mit
«

Une-



mit handeln.
9 Erz tvar dies-strikt-

·

kührlichesThier, aufgebrachtdurch Affekten,
diedie Stimme feinerVernunftiiberschrieenz
Rejtzung,«Jnstinkte, Neigungenwaren bet)
»Hm-sostark-,daß er wie imTraum handelte.
Ich habeMitleiden mit einem solchenElen-
denz denn sobald er erwachen-wird,sowird

. seinHerz ihnmit bittern Vorwürfen, uner-
.

I fraglich für einen vernünftigen,-- schlaftose
.Nåchtemachen.Man ur-tl)eiledaher nicht-
sogleichüber die Unregelmäßigkeitder Hand-

«"

lungen anderer, ehe man nicht ihreAbsichten
—-

»

.. und die Gründe-kennt,«tvornachsie sich jene

kais meine eigeneangesehenwerden-,·d.1h.mir· zuge-«

abgepaßthatten;
«

Man wesse, statt sichzu
entfernen,Vielmehrdiesen irrenden Elenden
zurechte;will er sichnicht überzeugenlassen,
(aber die Schuldliegtan der Lehreselbst,oder

an der- Art des Vortrang fo.sprechemail bet)

jschz.ich habegethanwasPflicht war, und

dann gehe man hin, und bewahresich für
Fälle, wo man ähnlichenUrtheilenunterwor-

qfen ist.«
i

Kann aber mohldieHandlungeinesandern-

rechnet werden?. Ich glaube ja!·Indem Fall ich
se weit-Mitu«rsachvon des andern Handlungbin,

,-

al8"meine Handlung-,wodurch ich die Mitursach
wur-;

xX

.

-

-....-.--.-
—

-—-—-
—-
-—«
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wtkrde,smir zxtgereshnetwerden kann; .Sollc"e die

ganzesHandlung des Zaudern mir zugepechnerwerden-«
können-,so müßteich auch·die ganzes Urfachseyn;
so«»daßjener sich«alsInstrument,Glosspkeidendver-· .

Hat-tenHärte. Wat;aber die Handlunngflichtfka "

mich;Iwodurch ich,denj-and·e«rngahzvotp ohngefehp
Gelegenheitzü

«

feiner«unregelmäßigen·«Handlutig
gab, so bin ichnicht als Mitschitldigeranzusehen.

i

.

«
«

.«Folgendä-,Bskrächkung..-jnag-denszBefEHIUß
·

Unserer-sVersuchs-machem
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Warumleben die, Menschenjetzt
- jsz» so wenig moralisch? »

»

X

ZManwird mit-mir darinnszeinigsseyn,daß
·«

die Menschenan allen Seiten ihre unregelmäßige
Absichten,und nochunregelmäßigereeinzelneHand-
lungen zeigen, aber in der BestimmungderQuel-

"

lett diesesmoralischen Verderbnis, wird mancherzu

greitensuchen. Es kommt bey der-Entscheidung
«-dieserFrage VorzüglichanfErfahrungan, dochauf
sie nicht allein, auch nicht auf eine AnzahlJahre,

-sonst könnte gar folgen,- daß jeder altgetpordener
; , Tropf ein«guter Moralistsey; may setz-esich nur

überVornrtlgeilehinweg,—.verbinde allgemeinephi-
losophischeKenntnißdes menschlichenHerzens mit

-

geheimenEmpfindungenfeines-Busen8,-und nur

mit einigenwenigen,aber richtigangesielltenVersu-
chen, Und wählesich einen festenStandpunkt, wer-

aus man die Welt betrachtet, so werden nichtganz
ungegründeteUrtheile sichfällenlassen, die wahr
seyn-können,es mag sie einmürrischermoralisirene
der Greis, oder ein junger hitzigerKopfgefälltha-

«

··

- s . ben.l
l

Ess«
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: ben. Was ich hier beybringenwerde,sollenblos

Folgenaus denbisherigenBetrachtungen seyn, die
nur etwas mehr auf den gegenwärtigenZustand
des menschlichenHerzensabgepaßtsind. Auch
hier-werde ich Mich-kurzfassen.i

«

.

«

- «-
·

.

Es giebtallgemeineUrsachen,·jauch besonderer
»Von jenen zuerst. Hieherrechneich die fast durch-

gängigfehlerhafkeEszthngNichteben deswegen-
·

.

weilman ihr gewöhnlichalleFehler Schuld giebt-
sondern weil dem wiirklichso ist. -.Ar«isteinOssi- .«
tier giebt seinemSohne schonim erstenJahre die

·

kriegerischeMondirung, um ihn bey Zeiten zu ge-

wöhnen,sich als einen Soldaten zu gedenken.
« Der gelehrteCleanth macht den 5jährigenKna-

ben zu seinemSchreiber und l«etteur,damit erben
ZeitenmiQ der Feder und· dem Buche bekanntwew
des Hiukmar ein Schneider,lehrt seinemSohn,«
Nochebbet drey Jahr erreichthat, die Nadel hal--
ten und die Scheere gebrauchen; wenn nun das

Kind sichfähig, oder geschicktbezeigt,so hat es- disc-
-Verstand, und wird zu weitern Progressenaufge-»

«

»

muntern .- Ein-andererwill allgemeineRegeln zum
Unterricht der««.Kinder,"·undder Erziehungersinden,«
und setztsiein äußerlichenBetragen der Kinder, in

-«Sittenspriichelchen,in mühsameKenntnißeiner-

,Menge. Von Sachen, die »sie,beymehr erreichten
«

Jahren-«in wenigen Tagen erlangen würden;.«um
» dieseszu erleichtern,giebter ihnenBilder, und will

e

l-
97-



spielenbeine Welt bauen. AberskeinerVon allen
«

«

·- ward unterrichtet , in wiefern er sichvon deni Hun-
de,»womit er spielet,Innterscheidezund was er für
Vorzügehabe; warumMenschenneben ihm-seyn, ,

und wer alles gemacht Habezsswas nnd-wozu die

Erde sey,ldie.er».betritt,nnd der Himmel, der sein
.»H,au·p·tbedeckt-;keiner bekommtRegelnvon seinen
Pflichtengegen sich,höchstensgiebtman ihm trocke-

»-nen Unterricht von Pflichten gegen anderes Und

was ist die Folge ·«vo"nallem? diese, daß Wiens- »

schenentstehen,die, wo«sie-n·ochmir Zwecken
«

handeln, alle ihre Zwecke außer sich setzen;
sdie glauben, sieseynum andererwillenda, undin

solch-erGeschäftigkeitihre ganze Tugend-, oder doch
den größtenTheil derselben setzen. szxDie größte
«-«Thorheit,die sichgedenkenlaßttWas wird denn

seyan wenn mich der Tod von dieser Gesellschaft
« getrennt hat, oder-wenn mich sonstdie-Einsamkeit
davon entfernt hält? Jeder Mensch-istein eigenes
Tphysischesund·moralisches-Ganze,und dochsoller

ganz verkehrtsich als Theilbetrachten?- der ) wie
xdlervom Körpers-getrennteArm-, unbrauchbar ist,

»

-..wenn.er von der Gesellschaftder Menschen-.abge-
kschiedenTls, :I:-:; «,

—

.

«

—-

JH »Die andere allgemeineUrsachist-die Un-

schicklicheMoral;" Abgepabßtmehrentheilsnach
eben denAuSsichskeMdie wir eben getadelt haben-
-e,ntheil«tsie geradezuvspBestärtungenin dem Wahn,

»

sz
«

«

,

«

die-



« " .
«

99

diesesäussere-Lebensund dieseGesellschaft;als das

pomehmste,das den Menschenangeht,..zu. betrach-
--tenzbestimmtdarnachRegeln zu Handlungen,die
Tugenden hervorbringen-»s«sollen.- GroßinnthJ
«Standhaftigkeit,"«Gedult;Tapferkeit,Mäßigling,.·

liebe, Güte,-sBaxmberzigkeit,sMitleiden-, Geist
«

der Versöhnung-deseesiferiigkeic-«Gsrechtssssss-«."
,

Einfaltund was fürspglänzendeNamen meer sind,

«

sind die eingebildetenhöchstenBollkommenheitenk
«’

. Aehnlichkeitenselbstmit dem vollkommenstenhöch-
7 sstenWesen.

"

Abersehrgering sinsmeinenAugen,
wenn man sichselbstdarübervergißtzalles nnniitze
Geschäftigkeit,ksobaldman sichallein ausserdieser
Gesellschaftbetrachtet, oder anf jenes Lebensieht-
wohin einen jeden der Tod führen-wird.· Guts

Gott wird solcheThatenbelolgnemweil ich seinen
-Willen beobachtethabe; . aber ichhatte ja nocheine

«

«

andere Geschäftigkeit, meine Seelenkrafte zu erhö-».

hen ,· meinen Körper-geschicktzu mach-en,die Ein-

drücke äkussererGegenständeempfindlicheraufzu-
nehmenz«einen Reichthum« Von Kenntnissendes

Schöpfers, der michaus dem Staube-hervorge-
bracht hak, und der Welt-,

«

die auf mich würkshund

,an die ichzurückw.ürke,"«zuverschaffen,Die Un--

texlassung: dieserHandlungenwürktnatürliche-Stra-
fen-«Mangel des Gebrauchsder Vernunft, «Man-
FielVer Emsichten,Mangel der Kenntnissedeshöch-
stenWesens-;der Welt und meineszelbstzDies
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wardochebenso gut derWillespGjotteszthue ich
es, so werde ich mehr belohnt, als in jenem Falle-
thue-iches nicht, so wird dochStrafe auf michru-

,

«

heu, wenn ich gleich jene Tugendenausgeübtha-
bet

«
Kinn der Mensch, derden ganzen Tag an

s,
-

seinePferde und Wagen gedenkt, an- Reichthümer,
die er dadurch «erwerbenZwill, oder an Bedürfnisse,
«die«nur eine traurigeEiubildung erzeugthat, sbey ·

allen ijenenTugendenglücklichseyn-I
Besondere Ursachensind, erstlichdie -zu große

«

Menge und VerschiedenheitderGeschäfteim Staa- -

te. UuzähligeMenschen, ohneZeit-für sichübrig
zu haben , müssengeschäftigseyn, um dem Ver-

«

sehst-endenund dem Wort-strengdas zu tiefem, wo-

ran er seinenMuth kühlentünnezumin einer Stun-
«

de daszuzerstühremworan hundertMenscheneinen

Tag lang gearbeitet-haben. Zweit-ens,eine zu

großeAnzahl von willkührlichenGesetzen, macht
den Bürgerschläfrigan seinenatürlichen5pflichten
zu gedenken, indem sie das Vorurtheil hervorbrin-
gen , er habealles gethan, wenn jene beobachtet
«sind.

«

»
Wem fallen nicht Völker ein, die wir in

ihrer einfachstenLebensart für die glücklichstenprei-

sen; siewissennichts von Elend, kennen daher keine

Gegenständefür die Tugend des MitleidenHder

Barmherzigkeit;unbewußtdes Mangels und der«
«

Bedürfnisse,ist jeder mit dem Seinigen zufrieden;
freyvon Beleidigernist ihnenGroßmuth,—Stand-

"

’

«

has-.
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hastigkeit,«.-Geduld,Tapferkeit-,Mäßigungunbe-

kannt.« Drittensendliehist unserm moralischen
Leben das Amt- eines Moralisien nachtheilig.Der

» Moralistsollmoralisirenund der zu besserndeTheil
denkt;«der-Mann· wird dafürbezahlk."

s

,Wer am
«

schönstensprichherhältden Beyfall des Mundes.
Man machedagegen den Versuch,- und höreje-
manden mit Moral uns zureden, der nicht dazu ge-

«

dungen ist, sondernaus der bestenMeynung seines
. Herzens uns zur Vernunft zuritckrust,ich wettejs

der letztere richtet das aus, was bey dem erstern
. eineEwigkeithindurchnicht geschehenwürde. Und

-

wenn pochunsereMoralisten Männer wären, die

ihre Lehrenmit ihremWandel bestätigtemso wür- —

de ich dochglauben,es seyallen ein Ernst glücklich»

«

zu werden.
«

»
«

’
"
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